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Sonntag, den 2. Auguſt 1925. 
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Nr. 92. 


Paneuropa 
und Sozialismus. 


Don R. N. Coudenhove⸗Kalergi. 


Der mutige Verfechter des Paneuropa-Gedanbens, 
Coudenhobe-Kalergi, hat auf einer Tournee faſt alle 
europäiſchen Staaten beſucht, um die Regierungen für 
den Gedanben der Bildung eines Paneuropa zu 
erwärmen, u. a. war er auch in Warſchau. Die Re- 
gierungen zeigten jedoch wenig Derſtändnis. Im nach- 
ſtehenden Aetikel führt nun Coudenhove-Kalergi aus, 
daß die Derwirblichung des Paneuropa nicht durch die 
Regierungen bezw. einzelne Staaten, ſondern durch 
die breiten Maſſen der Werbtätigen erfolgen bann. 

Die Red. 


Die Paneuropa-Bewegung iſt, wie der 
Sozialismus, eine politiſche Maſſenbewegung, 
deren Ziel der menſchliche Fortſchritt nach einer 
beſtimmten Richtung iſt. 

Wie das Ziel des Sozialismus die Welt 
ohne Klaſſen iſt — ſo iſt das Ziel Paneuropas 
ein Europa ohne Kriege und Zbwiſchenzölle. 

Aus dieſer Gegenüberſtellung ergibt ſich 
ſofort, daß die Ziele Paneuropas weſentlich 
beſchränkter ſind als die des Sozialismus. 
Aber gerade dadurch ſind ſie näher. Und das 
gibt hier den Ausſchlag. 

Durch dieſe Dringlichkeit der europäiſchen 
Frage und ihrer paneuropäiſchen Löſung erle- 
digt ſich alſo der Einwand: „Wir brauchen 
Paneuropa nicht, denn die Durchführung des 
ſozialiſtiſchen Programms löſt automatiſch die 
europäiſche Frage!“ Denn dieſer Einwand, der 
die Zeit außer acht läßt, würde indirekt dem 
drohenden Kriege Vorſchub leiſten. Freilich 
würde, aller Vorausſicht nach, dieſem Kriege 
eine ſoziale Revolution folgen: aber keine 
ſozialiſtiſche, ſondern eine kommuniſtiſche. Außer⸗ 
dem kann es dem Sozialismus, der ſich als 
Erbe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft fühlt, nicht 
gleichgültig bleiben, ob dieſes Erbe durch den 
Krieg ein Trümmerhaufen oder durch Pan- 
europa ein blühendes Unternehmen ſein wird. 

Das ſtärkſte Argument für Paneuropa iſt, 


daß der europäiſche Friede heute bedrohter iſt 


als 1913. Irgendein Zwiſchenfall, etwa ein 
Diplomatenmord mit darauffolgendem Ultima⸗ 
tum oder ein Handſtreich nationaliſtiſcher Frei⸗ 
williger auf fremdes Gebiet — kann täglich 
zum Wiederausbruch des Weltkrieges führen. 

Darum wäre es verbrecheriſch, die Beſeiti⸗ 
gung dieſer drohenden Kataſtrophe auf einen 
unbeſtimmten und unſicheren Termin zu ver- 
ſchieben, ſtatt ſofort alle nötigen Maßnahmen 
zur Sicherung des europäiſchen Friedens zu 
ergreifen. i 

In der Innenpolitik gibt es viele Parteien, 
in der Außenpolitik nur zwei: Paneuropäer 
und Antieuropäer. Wer nicht Paneuropäer iſt, 
leiſtet dadurch den Antieuropäern direkt oder 
indirekt Vorſchub. 

Auf welcher Seite dieſer Barrikade die 
europäiſche Arbeiterſchaft ſteht, iſt klar. Ihre 
ganze Tradition iſt paneuropäiſch. Ihr großer 
Märtyrer für die europäiſche Sache war Jean 
Jaures. Sein Name wird die Richtung der 


ſozialiſtiſchen Außenpolitik beſtimmen. 


Ein weiterer Gegenſtand dex Kritik bildet 
die Umgrenzung Paneuropas, d. h. die Aner⸗ 
kennung des ruſſiſchen und des britiſchen Reiches 
als politiſche Kontinente rejp. ſelbſtändige Grup⸗ 
pen eines reformierten Völkerbundes. 


Gegen dieſe Konzeption, die taktiſch und 


nicht prinzipiell iſt, läßt ſich manches einwen- 
(Fortſeßung 2. Seite.) 
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Mißbräuche in den Ronjulaten. 


Die Regierung gibt die Mißbräuche zu. 


Vor einiger Zeit haben wir über die Skandal» 
affären in den polniſchen Konſulaten berichtet, u. a. haben 
wir auch darauf hingewieſen, daß es ſchwer ſei, im 
Berliner Generalkonſulat irgendeine: Angelegenheit zu 
erledigen, ohne ſich vorher erkenntlich gezeigt zu haben. 
Dieſe Nachricht wurde von anderen deutſchen Blättern 
übernommen und noch duch weitere Einzelheiten 
ergänzt. Die „Kattowitzer Zeitung” hat beiſpielsweiſe 
ein ganzes Regifter von Skandalen in polniſchen Kon⸗ 
ſulaten aufgeſtellt. Das oberſchleſiſche Leiborgan Kor⸗ 
fantys ſah darin eine deutſche Niedertracht. Sie zog 
gegen die oͤeutſchen Blätter los, die es wagten, die 
ungeheuren Mißbräuche in den polniſchen Konfulaten 
aufzudecken. 

Nun ſieht ſich die Regierung genötigt, offiziell zu 
erklären, daß in den polniſchen Konfulaten in Deutfch- 
land tatſächlich Sachen paſſiert find, die geeignet find, 
dem polniſchen Namen im Auslande Abbruch zu tun. 

Intereſſant ſind die Einzelheiten über die un⸗ 
geheure Mißwirtſchaft im Hamburger polniſchen Kon⸗ 
ſulat. Der Konſul, ein gewiſſer Pomian, iſt Pole. 
Er ſchämt ſich aber, ſich offen zum Polentum zu be⸗ 
kennen, denn feine Aeußerungen über Polen ſowie über 
die polniſche Regierung find nicht eines Polen 
würdig. 

Diefer herr Pomian äußerte ſich dem „Kurjer Jluſtr.“ 
vom 1. Auguſt zufolge feinen Beamten fowie auch Frem⸗ 
den gegenüber wie folgt über die Republik Polen und 
die Polen: „Die Polen, das find eine Bande von Hun⸗ 
nen und Afiaten”; „Das polniſche Heer, das iſt eine 
Bande von Feiglingen“; „Die Geſchichte Polens iſt eine 
einzige Geſchichte des Verrats“; „Die polniſche Regie⸗ 
rung, das iſt eine Bande von Spitzbuben, galiziſcher 
Lumpen und Idioten”. Seine Miſſion faßt der Konful 
Pomian dahin auf, daß er öffentlich erklärt, „daß die 
Polen in Deutſchland, die am Volkstum feſthalten, 


Opkata pocztowa uiszezond Fyczattem 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


der Abonnementspreis für den Monat Auguft 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Der Hamburger polniſche Konſul ſchmäht Polen. 


dumm find, denn wenn fie ſich germaniſieren würden, 
hätten fie es bedeutend beſſer“. 

Der Vizekonſul Dr. Kazimierz Schwarzenberg⸗ 
Czerny ſchämt ſich nicht, offen feinen Beamten anzu⸗ 
ordnen: „piſackt dieſen Pöbel!“ Unter dem Pöbel 
verſteht er feine eigenen Landsleute. 

Kaſſierer des Konfulats wär ein gewiſſer Henryk 
Skierſki, von oͤeſſen Betrügereien und Flucht wir bereits 
früher berichteten. Diefer Herr Skierſki hat ſich wäh⸗ 
rend feiner Tätigkeit im Konſulat ein ſchönes Ver⸗ 
mögen „erarbeitet“, denn er hat ſich in den letzten drei 
Jahren nicht weniger als drei mehrſtöckige Häufer 
gekauft. An den Manipulationen des Skierſki betei⸗ 
ligten ſich auch noch andre Beamten. Mit Wiſſen des 
Konſuls erhob er von den Ausländern die Gebühren 
in Deviſen, dagegen buchte er die Einnahmen in deut⸗ 
ſcher Mark. Die Buchungen wurden jedod, erſt einige 
Tage, oft ſogar einige Wochen ſpäter vorgenommen, 
fo daß die Beamten infolge der Inflation der deutfchen 
Mark ungeheure Gewinne in die Taſchen ſteckten. 

Einige junge Beamten, die die Betrügereien nicht 
mitanſehen konnten, reichten dem Berliner General» 
Eonfulat eine Befhwerde ein. Der Erfolg davon war, 
dab Herr Pomian die Beamten, die gegen ihn Be⸗ 
ſchweroͤe in Berlin führten, kurz entſchloſſen entließ. 

Angeſichts diefer erwieſenen Mißbräuche muß 
man ſich fragen, warum die polniſche Preſſe, wie die 
Kattowitzer „Polonia“ und der „Kurer Poznanfti” fo 
wutſchnaubend über die deutſchen Blätter herfielen, 
die doch nichts weiter wollten als die Regierung auf 
die Mißſtände aufmerkſam zu machen und deren Beſei⸗ 
tigung zu fordern. Diefe Forderung aber, die die 
deutſchen Blätter im Intereſſe der Republik erhoben, 
wurde von der chauviniſtiſchen polniſchen Preffe als 
Staatsverbrechen angeſehen. Die „Polonia“ entblödete 
ſich ſogar, nach dem Staatsanwalt zu rufen. 


Die Kursſchwankung des Zloty. 


Befferung des Kurſes im Auslande. Das Finanzminiſterium beſchuloͤigt die Berliner Börſe. 


Der Kurs des Zloty hat während der beiden letzten Tage an 
den ausländifhen Börſen eine ſtarke Beſſerung erfahren. Auch an 
der Berliner Börſe, von wo aus die Aktion gegen den Zloty ein» 
geleitet wurde, wurde bereits am Donnerstag der Kurs des Zloty 
um 11 Punkte höher notiert als am kritiſchen Vortage. 

Der Kursrückgang hat ſich am Mittwoch nicht nur in Berlin 
und Danzig, ſondern an allen europäiſchen Bötfen ſowie auch in 
Neupork bemerkbar gemacht. In Neupork fiel der Kurs von Dollar 
19.20 auf 17.75 für 190 Zloty. In Prag wurde die Notierung des 
Floty geſtrichen, nachdem der Kurs von 630 Kronen auf 570 für 
100 Zloty gefallen war. 

Das Finanzminiſterium hat bereits zu der Kursſchwankung 
Stellung genommen. Es weiſt darauf hin, daß keine Gefahr für 
den Zloty vorliege und daß der Kursrückgang eine polſtiſche Machl⸗ 
nation von deutſcher Seite ſei. N 

In Warſchau haben in diefer Angelegenheit eine Reihe vo 
Konferenzen ſtattgefunden. Finanzminiſter Grabſki hat feinen 
Erholungsurlaub bereits unterbrochen, um an den weiteren Konfe⸗ 
renzen perſönlich teilzunehmen. In der Buogetkommiſſlon des 
Senats hat der Vorſitzende der Bank Polſki, Karpinſti, über die 
Urſachen der Kursſchwankung berichtet. Er ſowie der Vizefinanz⸗ 
miniſter Karsnicki wieſen an Hand von ſtatiſtiſchem Material nach, 
daß zu Sorgen kein Anlaß ſei. Die Berliner Börſe habe verſucht, 
aus politifhen Gründen größere Zlotybeträge auf den Markt zu 
werfen. Man wollte augenſcheinlich auf die Anleiheverhandlungen 
einwirken, die am 1. Auguft in Neuyork wieder aufgenommen 
werden ſollten. 

Auch der Minifterrat trat zu einer Sitzung zuſammen. den 
Dorfis führte Unterrihtsminifter Stanislaw Srabſki. Nach Feſt⸗ 


ſtellung des Charakters der Aktion wurden eine Reihe von fin». 


’ 


oroͤnungen zur Stützung des ZlotyEurfes beſchloſſen, u. zw. weitere 
Tarifermäßigungen für Exportartikel; Revidierung der Kreditpolitik 
der Wirtſchaftsbank unter Berüdfihtigung des Exports; Abſchaffung 
der Follermäßigungen bis zum 1. September und Reglementierung 
der Einfuhrluxusartikel. 

In Lodz wurden geſtern für den Dollar 5.28, 5.30 gezahlt. 
In Warſchau einige Punkte mehr. An der Warſchauer Börſe dage⸗ 
gen wurde der Dollar wieder normal notiert, was auf die Maße 
nahmen der Regierung und der Bank Polfti zurückzuführen ſſt. 
Die Bank Polfti bediente ſich wieder des Zuteilungsſyſtems. 

An den ausländiſchen Börſen wurden für 100 Zloty notiert: 
in Zürich 96, in Berlin 76.60, Auszahlungen 77.45 — 77.85. 


Amerikaniſche Käufer für die 
Stinneswerbe. 


Aus Amerika wird gemeldet, daß das Bank- 
haus „Dillon Read und Co“ welches in der polniſchen 
Anleihe vermittelt hat, mit dem Stinnesbonzern Der- 
handlungen führt, um einen Teil der deutſchen 
Stinneswerbe zu übernehmen. Der Wert der in 
Bad kommenden Öbjekte joll 21 Millionen Dollar 

etragen. \ 


Die Räumung Ejjens. 

Die Räumung Eſſens durch die Bejaßungs- 
truppen iſt in vollem Gange. Die Artillerie und 
Kavallerie haben die Stadt. bereits verlaſſen, die 
anderen Truppenteile folgen. R 
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den: aber auch hier zwingt die Dringlichkeit, 
die Idee den Tatſachen anzupaſſen und nicht 
die Tatſachen der Idee. 

Rußland kann in ſeiner heutigen Lage ſich 
einer paneuropäiſchen Föderation nicht einord— 
nen. Dazu kommt die Gefahr, daß eines Tages 
die ruſſiſche Revolution die Richtung der fran- 
zöſiſchen oder engliſchen nimmt und Europa 
ſich unvorbereitet einer reaktionären Diktatur 
gegenüber ſieht. 

Darum liegt es zunächſt in beiderſeitigem 
Intereſſe und in dem des Friedens, wenn die 
ruſſiſche und die europäiſche Föderation Nach— 
barn ſind — ſtatt, daß ein unnatürlicher 
Zuſammenſchluß die Konflikte vermehrt, ſtatt 
mindert. 

England wieder hat ſich ſeit dem Kriege 
immer ſtärker aus einem europäiſchen Staat in 


ein Glied des weltumſpannenden britiſchen 
Reiches gewandelt. Es kann heute gar nicht 
Mitglied eines europäiſchen Staatenbundes 


werden, ohne Kanada an Amerika zu verlieren. 
Dagegen iſt es berufen, die Brücke zu bilden 
zwiſchen Amerika, mit dem es durch die 
Sprache — und Europa, mit dem es durch 
die Nachbarſchaft verbunden iſt und im engſten 
Einvernehmen mit Paneuropa und Panamerika 
an der Erhaltung des Weltfriedens mitzuarbeiten. 

Die übrigen europäiſchen Staaten jedoch, 
die noch enger durch eine Schickſals⸗ und Lei⸗ 
densgemeinſchaft verbunden ſind, müſſen mit 
aller Energie an dem Abbau der ungerechten 
und unſinnigen Grenzen arbeiten, die Europa 
zerſplittern und deſſen Völker trennen und 
ruinieren. X 

Dieſer Abbau ſoll in dreifacher Hinſicht 
erfolgen: 

in ſtrategiſcher Hinſicht durch Garan⸗ 
tiepakte und Schiedsgerichte; 

in wirtſchaftlicher Hinſicht durch 
intereuropäiſchen Freihandel; 

in nationaler Hinſicht durch weit- 
gehenden Schutz der nationalen Minderheiten. 

Dieſer dreifache Grenzabbau durch Schieds- 
gericht, Freihandel und Minderheitenſchutz ent⸗ 
ſpricht völlig den Traditionen des Sozialismus. 

Jedenfalls bildet Paneuropa einen weiteren 
Schritt vorwärts in der menſchlichen Entwick⸗ 
lung; es begegnet in vielen Punkten und wider- 
ſpricht nirgends den Tendenzen und Traditionen 
des Sozialismus, 

Der Sieg Paneuropas über die große 
Mehrheit der Antieuropäer hängt davon ab, 
ob die Maſſen Europas rechtzeitig die 
Gefahr erfaſſen und den einzigen Ausweg, der 
ſich bietet. Denn nur ſie werden das Schick⸗ 
ſal Europas entſcheiden, nicht die Regierungen. 
Der Schritt aus dem internationalen Chaos 
von heute in ein geeinigtes Europa von mor— 
gen iſt zu groß, als daß die europäiſchen Re⸗ 
gierungen ihn wagen könnten ohne Rückhalt 
in der öffentlichen Meinung ihrer Völker. 
Darum ſind es die arbeitenden Maſſen Europas, 
in deren Hand dieſe Frage auf Leben und 
Tod der europäiſchen Menſchheit liegt. 

Wenn dieſe arbeitenden Maſſen Europas 
es wollen — wird Paneuropa entſtehen — 
trotz des Widerſtandes der Chauviniſten, Mili⸗ 
tariſten und Schutzzöllner. Und wenn ſich die 
Regierungen Europas dieſem Wunſche nach 
Frieden entgegenſtellen, werden ſie weggefegt 
und von Männern abgelöſt werden, die den 
Mut und die Kraft finden, das Notwendige 
durchzuführen und Europa rechtzeitig vor dem 
Selbſtmord zu retten. 


Innenminiſter Racʒbiewicz 
in Pommerellen. 


Für die Ausweiſung der Optanten. 

Auf ſeiner Beſichtigungsreiſe durch Pommerellen 
beſuchte Miniſter Raczliewicz eine Reihe von Städ- 
ten und Ortſchaften, wo er von der Bevölkerung 
empfangen wurde. Ueber die Abſichten der Regie 
rung bezüglich Pommerellens äußerte ſich der Miniſter 
folgendermaßen: das Intereſſe Pommerellens wurde 
im vorigen Jahr mehr als bisher berückſichtigt, um 
dieſem Gebiet die wietſchaftliche Entfaltung zu ermög- 
lichen. Auch in bezug auf die Selbſtverwaltung 
ſoll dieſe nach Möglichkeit auf eigene Füße geftellt 
werden. In der Frage der deutſchen Gptanten, die 


ZSZod zer Dol dess altung 


gemäß der Wiener Konvention Polen verlaſſen 
müjjen, werde die Regierung von ihrem Recht vollen 
ebrauch machen. Don der übrigen nationalen 
Minderheit, die gegenwärtig 13 Prozent der Bevöl- 
Berung Pommerellens beträgt, erwartet die Regie- 
rung unbedingte Lohalität für die Staatsintereſſen. 


Der Lemberger Prozeß. 


Bei Beginn der vorgeſtrigen Gerichtsſitzung erklär⸗ 
ten die Verteidiger, daß ſie Panczyszyn keine Fragen 
ſtellen werden, da ſie ſehen, daß P. vom Gericht ſehr 
ſchonend behandelt wird, obwohl er auf der Anklage⸗ 
bank ſitzen mußte. ö 

Panczyszyn ſagte aus, daß er am Tage der Aus⸗ 
führung des Anſchlages die Wohnung nicht verlaſſen 
habe, was ſeine Familie bezeugen könne. 

»Mylkietyn erklärte, daß er keine weiteren Ausſagen 
machen werde, da er Furcht habe, daß er ebenſo wie 


Cechnowſti von den Kommuniſten ermordet werde. 
* 


* 
* 


Zur Ermordung Cechnowſkis. 
Im Zuſammenhange mit der Ermordung Cech⸗ 
nowſtis wurden außer Naftali Botwin 14 Perſonen 
verhaftet. Botwin wird am Montag vor das Feld⸗ 
gericht geſtellt. Er geſtand, zur kommuniſtiſchen Terror⸗ 
organiſation zu gehören. Durch die Erſchießung 
Cechnowſtis habe er das Todesurteil ausgeführt, das 
die kommuniſtiſche Partei über C. verhängt hat. 
Die Krakauer „Gazeta Codzienna“ wurde konfis⸗ 
ziert, da ſie behauptete, die Juden hätten Cechnowfki 
ermordet, um das Gericht zu terroriſieren. 


Senat. 


Am Donnerstag fand die letzte Senatſitzung vor 
den Ferien ſtatt, in der ſämtliche Ratifizierungsvorlagen 
zwiſchen Polen und der Tſchechei einſtimmig angenom⸗ 
men wurden. Ferner nahm der Senat die Novelle 
über die Arbeit von Frauen und Jugendlichen an, nach 
welcher der Zeitpunkt der Einführung von Badeanlagen 
und Kinderhorten auf ein Jahr hinausgeſchoben wird. 
In dieſer Frage ſtellt ſich der Senat in den Gegenſatz zum 
Sejm, der dieſe notwendigen Maßnahmen ſo ſchnell als 
möglich vornehmen will. 

Zum Schluß wurden Anträge der Kommiſſionen 
für Budget⸗ und Finanzfragen ſowie für volkswirt⸗ 
ſchaftliche und rechtliche Angelegenheiten angenommen, 
demzufolge dem Sejm Aenderungen zum Geſetz über 
die Agrarreform vorgelegt werden ſollen. Die nächſte 
Sitzung des Senats findet Ende September ſtatt. 


Eine ſtürmiſche Sitzung im Danziger 
Volkstag. 


In der geſteigen Sitzung im Dolkbstag verſuchte 
die Oppoſition ein Mißteauensvotum für den Senat 
einzubringen, um auf dieſe Weiſe die Regierungs- 
briſe ſchneller zu beheben. Su Beginn der Sitzung 
wurde ein kommuniſtiſcher Antrag zur Beſſerung 
der Lage der Mebeitsloſen eingebracht, deſſen Dring- 
lichkeit abgelehnt wurde. Als Antwort begannen 
die Kommuniſten eine Gbſtrubtion, jo daß der Vor- 
ſißende die Sitzung unterbrechen mußte. Trotz Wort- 
entziehung ſprach dann der Kommuniſt Res zbowſby, 
der für 8 Sitzungen ausgeſchloſſen wurde, weiter. 
Da er die Tribüne nicht verließ, ſah ſich der Vor- 
jißende gezwungen, die Beratungen abzubrechen. 
Dor dem Gebäude des Dolksfages demonſtrier- 
ten zu gleicher Seit Arbeitsloſe. 


Bergarbeiterſtreik im Saargebiet 
74000 Bergarbeiter im Ausſtand. 


Der Bergarbeiterſtreib hat in vollſter Solidari⸗ 
tät begonnen. Der Streib bann als vollſtändig 
bezeichnet werden, nachdem ſich auch die christlichen 
Bergarbeiter angeſchloſſen haben. Die Notitands- 
arbeiten werden überall durchgeführt. Ein Teil der 
übrigen Gewerbſchaften hat ji mit dem Vorgehen 
der Bergarbeiter ſolidariſch erklärt. Dieſe Solidarität 


ſoll zunächſt ihren Ausdruck in der finanziellen Unter 


ſtützung der ſtreibenden Arbeiter finden. Es verlautet, 
daß die Kegierungsbommiſſion beſtimmte Maßnahmen 
gegen die Streibenden unternehmen will. 


Die Lage in Marokko. 


Eine neue Offenſive Aboͤ⸗el⸗Krims. 

Der Rückzug, den Abd⸗el⸗Krim nördlich und nord⸗ 
weſtlich von Taza angetreten hatte und den die fran⸗ 
zöſiſchen Tagesberichte etwas voreilig zu einem großen 
Sieg geſtempelt hatten, erweiſt ſich mehr und mehr 


als ein ſtrategiſches Manöver Abd⸗el⸗Krims mit dem 


Ziel, durch eine Umgruppierung ſeiner Kräfte einem nach 
den in Madrid zwiſchen Spanien und Frankreich getroffenen 
Abmachungen zu erwartenden ſpaniſchen Angriff von Nor⸗ 
den her zuvor zu kommen. Dieſe Umgruppierung ſcheint nun⸗ 
mehr zu Ende zu ſein, denn Abd⸗el⸗Krim hat zu einer 
neuen großen Offenſive gegriffen. Dieſe Offenſive richtet 
ſich gegen Fez. Sollte es Abd⸗el⸗Krim gelingen, dieſe 


Stadt einzunehmen, ſo würde dieſer Sieg ſeine Poſition 
bei den verſchiedenen Stämmen, die bereits mit dem 
Gedanken des Abfalls ſpielen, ſtärken. 


— 


Einige vorgeſchobene Stellungen bei Fez mußten 
bereits von den Franzoſen geräumt werden. Nach 
ſpaniſchen Meldungen ſoll den Rifkabylen bei Fez ſogar 
ein Fort mit der ganzen Beſatzung in die Hände ge 
fallen ſein. 


Derſchärfung der Lage in China 

Bei der Ankunft des Dampfers Haynung in 
Swatau wurden die Offiziere und Paſſagiere von 
einer großen Menſchenmenge mit feindſeligen Kufen 
empfangen. Die M 


55 Dampfer zu beſteigen und bedrohte die Be- 
aßung. 
Su ähnlichen Vorgängen bam es in Amoh und 
Futſchau, wo ſich, froß der Derhängung des Bela- 
gerungszuſtandes, mit Mauſergewehren bewaffnete 
Studenten zeigten und den Verkehr der Europäer 
untereinander verhinderten. Swei britiſche Kriegs 
ſchiffe ſind in Hongbong eingetroffen. 0 3 
Auch in anderen Gebieten ſcheint die Gärung 
unter den Chineſen im Steigen begriffen zu ſein. Der 
Boybott gegen engliſche und ſapaniſche Waren dauert 
weiter an. , 
„Matin“ berichtet aus Konton, daß die Polizei 
gegen ſtreibende chineſiſche Arbeiter mit der Waffe 
in der 
getötet wurden. 


Die Olluſtrierte Beilage zur Ne. 92 der „Lodzer 
Volkszeitung“ liegt der heutigen Auflage bei. 


Lokales. 


Am die Anterſtützung für die arbeitsloſen An» 


geſtellten. Bisher find 752 Geſuche von arbeitsloſen 


Angeſtellten eingereicht werden. Es ſind jedoch noch einige 
Hundert Geſuche zwecks Unterſtützung zu erwarten. Da 
Lodz nur 30000 Zloty Unterſtützungsgelder erhalten hat, 
jo dürften nur gegen 100 Geſuche Berückſichtigung finden. 
Die anderen 500 —800 Geſuchſteller gehen leer aus, 

Kündigung der Saiſonarbeiter im Magiſtrat. 
Vorgeſtern entließ der Magiſtrat die Saiſonarbeiter mit der 
Begründung, die im Budget für die Arbeiten vorgeſehenen 
Summen ſeien erſchöpft. Auf Grund von Interventionen 
der Arbeiterverbände erklärte ſich der Magiſtrat bereit, die 
Arbeiter noch weitere 4 Wochen zu beſchäftigen. 

Der Kampf um den Achtſtundentag. Die Firma 
„Leder und Hajman“ wurde feiner Zeit durch das Ar⸗ 
beitsinſpektorat mit einer Geldſtrafe für die Einführung 
überzähliger Arbeitsſtunden ohne miniſterielle Erlaubnis 
beſtraft. Das Inſpektorat hat nunmehr feſtgeſtellt, daß die 
genannte Firma auch weiterhin Ueberſtunden arbeiten läßt 
und hat in Anbetracht deſſen die Firma zu gerichtlicher 
Verantwortung gezogen. 

Um die Wiedereinſtellung von Arbeitern, die 
von Militärmanövern heimkehren. Im vergangenen 
Jahre wurden in vielen Unternehmungen, die von den 
Manövern zurückkehrenden Reſerviſten zur Arbeit nicht ein⸗ 
geſtellt, mit der Begründung, daß die mehrwöchentliche 
Arbeitsunterbrechung als ausreichender Kündigungsgrund 
angeſehen werden kann. Nunmehr ſoll eine Novelle zum 
Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht ausgearbeitet werden, 
nach der den von den militäriſchen Uebungen heimkehren⸗ 
den Arbeitern die Wiedereinſtellung in die bisherigen 
Arbeitsſtellen geſichert werden ſoll. 

Die Sprechſtunden des Abg. Kronig fallen bis auf 
weiteres aus, da Abg. Kronig mit dem heutigen Tage 
ſeinen Urlaub angetreten hat. 


Einkaufsabteilung anſtatt Handelsabteilung. Die 
bisherige Handelsabteilung am Magiſtrat, der bekanntlich 


Geldmittel zur Führung der Geſchäfte fehlen, ſoll wie in 
der letzten Sitzung der Delegation angeregt wurde, auf⸗ 
gelöſt werden. An ihrer Stelle ſoll eine Einkaufsabteilung 
entſtehen, deſſen Aufgabe es wäre, nur die Inſtitutionen 
des Magiſtrats und eventuell auch die ſtädtiſchen Läden 
mit notwendigen Artikeln zu verſehen. 

Inkaſſoerleichterung in der Gasanſtalt. Um den 
Konſumenten die Einzahlungen zu erleichtern, iſt in der 
Petrikauerſtraße 40 ein Lokal der Gasanſtalt eröffnet 
worden, in dem auch Einzahlungen entgegengenommen 
werden. 

Preſſeproazeß. Geſtern wurde vom Warſchauer 
Appellationsgericht die Berufungsklage gegen die Redakteure 
der „Republika“, Tomczak und Oltaszewſki, verhandelt, 
die ſeinerzeit vom Lodzer Bezirksgericht „wegen Beleidi⸗ 
gung des Präſidenten Cynarſki“ zu je zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt wurden. Nach einer glänzenden Ver⸗ 
teidigungsrede des Rechtsanwalts Kempner wurde das 
Urteil der erſten Inſtanz kaſſiert und beide Redakteure 


freigeſprochen. 


Berurteilter Kommuniſt. Vor dem Bezirksgericht 
hatte ſich vorgeſtern der Kommuniſt Abe Tenenbaum zu 
verantworten, der angeklagt war, das Gericht dadurch be⸗ 
leidigt zu haben, daß er während ſeines Prozeſſes bat, aus 
dem Saale geführt zu werden, da er den Richter als ſeinen 
politiſchen Gegner anſieht. Er wurde zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

Verurteilung eines Fahnenflüchtigen. Das hieſige 
Militärbezirksgericht verurteilte einen gewiſſen Jan Skoczka 
wegen Deſertion zu 1 Jahr und 8 Monaten Gefängnis. 

Totgefahren. An der Ecke der Rzgowſka⸗Straße 
geriet vorgeſtern der 21-jährige Bronislaw Droſch untes 
die Räder der Elektriſchen, die über den Körper der 


enge, die zum Teil mit Mauſer⸗ 4 
gewehren bewaffnet war, verhinderte die Europäer, 


Hand vorgegangen ſei, wobei 11 Perſonen 


—— 


Angli 


nach 
dara 


kauerſ 
geſter 


Arbei 
die ih 
glückli 
gebra 


Nr. 8 
in ſel 
Miche 
mord 
gerufe 


born 
mer be 


Reda 
Anw 
Grati 
nach]: 


r. 92. 


mußten 
Nach 
ez ſogar 
inde ge⸗ 


hina 
nung in 
re von 

Rufen 
Naufer- 


iropäer, | 


ie Be- 


0 und 
Bela- 
yaffnefe 
lropder 
Kriegs- 


Härung 
. Der 
dauert 


Polizei 
Waffe 
erjonen 


rrrrrrren 

ger 
bei, 

AEILUETETT 


nt Ye 
itsloſen 
einige 
n. Da 
en hat, 
finden. 


Hiitrat. 
mit der 
ſehenen 
tionen 
eit, die 


Firma 
15 Ars 
hrung 
aubnis 
ah die 
n läßt 
htlicher 


t, die 
igenen 
n den 
ht ein⸗ 
ntliche 
grund 
e zum 
erden, 
ehren» 
erigen 


is auf 
Tage 


Die 


“ 


4 


E 


intlich 


vie in 
auf⸗ 
lung 
ionen 
Läden 


den 
der 
öffnet 
nmen 


hauer 
teure 
noelt, 
leidi⸗ 
naten 
Ver⸗ 
das 
teure 


ericht 
m zu 
h bes 
aus 
einen 

Ge⸗ 


ieſige 
oczla 
nis. 
rabe 
intes 

der 


0 


1 


N 


3 


AE 


Ne. 92. 
— Te a SE BE ]§—Alñ 


Anglücklichen hinweggingen. Im Rettungswagen wurde er 
nach dem Poznanfkiſchen Hoſpital geſchafft, wo er bald 
darauf ſtarb. . 

Von der Elektriſchen überfahren. In der Petri. 
kauerſtraße, vor unſerem Redakttonslokal, ereignete ſich 
geſtern Vormittag ein Straßenbahnunglück: der 21 jährige 
Arbeiter Uſinowſki geriet unter die Räder der Elektriſchen, 
die ihm beide Beine vom Rumpfe abtrennten. Der Un⸗ 
glückliche wurde in das Hoſpital in der Drewnowſfkaſtraße 
gebracht. 

Wieder Selbſtmordverſuche. Die in der Kilinſkiego 
Nr. 85 wohnhafte Hebamme Zofja Wojtczat nahm geſtern 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine giftige Flüſſigkeit zu ſich. — 
Miche! Blaszezyk, Janiny 7, trank Eſſigeſſenz, um Selbſt⸗ 
mord zu begehen. In beiden Fällen erteilte der herbei» 
gerufene Arzt Hilfe. 

Aus der Geſchäftswelt. Die älteſte Debutenfilienfabrit am 
Platze, Karolaſtraße Nr. 30, hat am 1. Juli ihre bisherige Firma 
N. Jurb, Heſitzer G. Richard Petzold in G. Richard Peßold, 
dor m. R. Jur geändert, worauf wir erjucht werden, auf- 
merbſam zu machen. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung”. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Lung“ gewannen 
Rachſtehende Leſer: 

1. Boni, Narutowicza 78/80 

2. Radecti, Malinowa 19 

3. Brod, Rzgowfla 5 

4 Jobe, Pabianice, Swientofvzyffa 27 

S. Fabian, Alexandeow, Koscielna 

6.5. We//ner, Ronftantynow, Ewangfelicta 
7. Bauer, Konftantynowffa 136 

8 Modroff, Napiurfswftiego 85 

9. Ditbörner, Zglerz, Proboszezewice 

Jo. DPiefchte, vrgeſago 51 

Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei: 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
„Luna“ eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. „Lodzer Volkszeitung.“ 


Dereine. 


Deutſchſprechender Meiſter⸗ und Arbeiterverein. Uns wird 
geſchrſeben: Der Derein deutſchſprechender Meifter und Arbeiter, 
Lodz, Andrzefaſtr. 17, gibt hierdurch allen ſeinen Mitgliedern 
nochmals bekannt, daß auf der 1. Quartalſitzung d. J. von 
der Verwaltung ein Projekt vorgelegt worden ift, eine Sterbe⸗ 
Anterſtützungsbaſſe in unſerem Verein ins Leben zu rufen. Die 
Einſchreibungen haben bereits begonnen. Alle diejenigen Mit- 
glieder, welche der Sterbe. Anterſtützungsbaſſe angehören wollen 
und es bisher noch nicht wiſſen, können ſich im Derelnslobale jeden 
Donnerstag und Sonnabend abends ſowie Sonntags vormittags 
melden. Der Termin für Einſchreibungen iſt bis Ende September, 
d. h. bis zur zweiten Guartalſitzung feſtgeſetzt. 

Das erſte große Poſaunenfeſt. Ans wird geschrieben: Es 
krennt uns nur noch eine Woche von dem im „Sielanba“-Parb 
an der Pabianicer Chaufjee Nr. 59 ftattfindenden Poſaunenfeſt 
Zugunſten der St. Matthälbieche und für den Jünglingsverein der 
St. Johannisgemeinde. Dieſes Feſt verspricht ein Ereignis zu 
werden, denn das bisher aufgeſtellte Feſtprogramm enthält einen 
geiſtlichen und einen Dolbsteil. In muſibaliſcher Beziehung ſteht 
den Befuchern ein beſonderer Genuß bevor. Gegen 40 Poſaunen- 
«höre mit über 400 Muſibern unter der Leitung des Dirigenten 
en Henzel werden im Maſſenchor auftreten. Auch wird jeder 
Pojaunenhor Einzelvorträge bieten. Außer Mufik., Gejang- 
und Turnaufführungen ift am Abend auf dem Vaſſer eine 
penezianiſche Nacht bei Muſib und bengaliſcher Beleuchtung vor- 
geſehen. Ferner weiſt das Programm eine große Reihe von 
Beluftigungen und Aeberraſchungen für jung und alt auf, ſo daß 
den Feſtteilnehmern ein recht angenehmer und froher Aufenthalt 
im Par! geboten werden wird. Der Garten wird ſchon ab 9 Uhr 
früh geöffnet ſein. Der Feſtausſchuß. 


—— . —.,.,. —— 
Sport. 


Die Fußballwettſpiele am Sonnabend und Sonntag. 

Am Sonntag, um 10 Ahr vormittags, begegnen ſich auf 
dem Sportplatze D. ©. K. die Mannſchaften Anion — W. K. S. 
Die übrigen Wettjpiele der Lodzer Mannſchaften find nur Po- 
Taljpiele der Klajje „C“. 

Am Sonnabend und Sonntag, wird der „Deutſche Fußball. 
Club“, Prag, zwei Wettſpiele gegen „Zouring-Club* und L. K. S. 
austragen. Am Sonnabend ſpielt D. F. C. gegen die Touriſten, 
am Sonntag gegen L. K. S. Die Wettſpiele finden auf dem 
F. K. S.-Plaße ſtatt. Don der Prager Mannſchaft iſt zu ſagen, 
daß ſie die beſte deutſche Mannſchaft der Tſchechei iſt. D. F. C. 


JE 


Turnvereine 


Vereinsgarten des Radogoszczer Turnvereins 
Vormittags: einen 


Volkstümliche Wettkampf 


(5-Rampf) für Mitglieder beider Vereine 


mönittage großes Schauturnen. 


Der Feſtausſchuß. 
Orcheſter ! 


NB. Das Feſt, das am vergangenen Sonntag stattfinden ſollte, 
des ungünſtigen Wetters auf den heutigen Sonntag verlegt werden. 
diesmal das Wetter ungünſtig ſein, ſo findet das Sportfejt im Lokale des Sport⸗ 


Sporiliebhaber find herzlich willkommen! 
Orcheſter! 


\ 


Vereins „Aurora“, Kopernila 64, ſtatt. 


„Radogoszez“⸗ „Aurora“ un e 


veranſtalten am heutigen Sonntag, den 2. Auguſt 1925, im 
Zgierſka 101: a 


20D 3e 1 Dole gelt ung 


iſt ſeit drei Jahren Meifter des deutſchen Fußballverbandes in 
der Tſchechei. Su erwähnen iſt, daß D. F. C. im Jahre 1924 
„Hakoah“, Wien, mit 5:0 geſchlagen hat. In diefem Jahre 
beſiegte D. F. C. bereits die Wiener Amateure mit 2:1 ſowie 
M. T. K, Budapeft, und Barcelona, Spanien. 


Aus dem Reiche. 


Der Kampf um die deutfche Volksſchule 
in Pabianite. 

Wie bekannt, ſind auch in Pabianice gewiſſe Kreiſe 
beſtrebt, den hieſigen Volksſchulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache die Exiſtenzberechtigung abzusprechen. 

Ganz widerrechtlich hat es der dozör szkolny 
bereits mehrere Jahre unterlaſſen, bekanntzugeben, daß 
deutſche Eltern, die ihre Kinder in eine Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache ſchicken wollen, die zzu be⸗ 
ſtimmten Deklarationen einzureichen haben. 

Der dozör szkolny hat es verſtanden deutſche 
Kinder, welche inmitten der Stadt wohnen, eigenmäch⸗ 
tig einer Schule mit polniſcher Unterrichtsſprache in der 
Vorſtadt „Görka⸗Pabianicka“ zuzuteilen. Damit hat es 


der dozör szkolny erreicht, daß mehrere deutſche Eltern 


ihre Kinder überhaupt in keine Schule ſchickten und daß 
bereits 3 Klaſſen der einen Volksſchule mit deutſcher 
Unterrichtsſprache liquidiert wurden. Alle Einwendun⸗ 
gen der opieka szkolna beim zuständigen Schulinſpektor, 
jo wie auch ein Bittgeſuch der Eltern an den dozör szkolny 
blieben erfolglos. 5 

Nun wandte ſich vor einigen Tagen die deutſche 
Bevölkerung an die Ortsgruppe der Deutſchen Arbeits⸗ 
partei mit dem Erſuchen, Wandel in dieſer Angelegen⸗ 
heit zu ſchaffen. In diesbezüglicher Angelegenheit 
wählte die Deutſche Arbeitspartei aus ihrer Mitte eine 
Delegation, beſtehend aus drei Perſonen, welche bei dem 
hieſigen Schulinſpektor vorſtellig; wurde. Der Herr In⸗ 
ſpektor teilte die Meinung der Delegation, daß die deut⸗ 
ſchen Eltern ein vollſtändiges Recht haben, die Ein⸗ 
reichung der Deklaration zu verlangen, nur müßte ſich 
die Partei an erſter Stelle an den dozör szkolny ſelbſt 
wenden. 

Daraufhin wurde von der Deutſchen Arbeitspartei 
folgendes Schreiben an den, dozor szkolny gerichtet: 
Auf das Bittgeſuch der deutſchen Eltern von vergangnem 
Schuljahre an den dozör szkolny, ihre Kinder einer 
Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache zuzuteilen, wurde 
bisher keine Antwort erteilt. Die Kinder beſuchten ein 
ganzes Jahr keine Schule. Als Vertreter der deutſchen 
Bevölkerung, bitten wir, dem Beſchluſſe des Miniſterrats 
über allgemeine Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache, Art. 17 vom 3. 3. 1919, ſich zu fügen und um 
Bekanntmachung, wann die Eltern, die ihre Kinder in 
der deutſchen Mutterſprache unterrichten laſſen wollen, 
die betreffenden Deklarationen einzureichen haben. Auf 
dieſes Schreiben erhielt der Magiſtratsſchöffe der Deut⸗ 
ſchen Arbeitspartei, Lehrer Herter, vom Sekretär des 
dozör szkolny den mündlichen Beſcheid, daß es den 
Eltern frei ſteht, die Deklarationen ſofort einzureichen. 
Nun wird es an den Eltern ſelbſt liegen, wie ſie ihre 
Pflicht erfüllen werden. Die Verſorgung der Eltern 
mit den entſprechenden Deklarationen ſowie die Aus⸗ 
führung derſelben übernimmt die Partei. Näheres wird 


noch bekanntgegeben werden. 


Konin. Raubüberfall. Auf der Chauſſee des 
Dorfes Kowaroſk wurde der Landmann Adam Wolinſki 
von zwei Männern überfallen. Dem Wolinſki wurden 


50 Zloty geraubt. Die Banditen wurden verhaftet. 


Warſchau. Ein Fliegerunglück. Ueber die 
Aleje Ujazdomftie in Warſchau ſtürzte geſtern ein Aero⸗ 
plan mit zwei Fliegern ab. Es handelte ſich um ein 


Flugmanöver, das die beiden Piloten, Karol Fijalkowſki 


und Antoni Tuchendler unternahmen, im Zuſammenhang 
mit den Schauflügen der Quftverteidigungs-Liga. Als der 
Apparat die Höhe von einigen hundert Metern erreicht 


hatte, warfen die Piloten einen Fallſchirm ab; dabei ver⸗ 


wickelte ſich die Leine in das Steuer und machte ein Füh⸗ 
ren des Aeroplans unmöglich. In raſender Haft ging der 


Apparat nieder, der Benzintank explodierte, und die beiden 


Piloten konnten nur noch als Leichen geborgen werden. 
Abgeordneter Wladyslaw Rabfti 
geſtorben. Der Sejmabgeordnete und bekannte Feuil ⸗ 
letoniſt Wladyslaw Rabſki ift geſtern in Warſchau geſtor⸗ 


Wohnung 


mer und Küche zu vertau- 
ſchen. Eventuell 1 Zimmer 
und Küche ohne Tauſch zu 
mieten geſucht. Adreſſe zu 
erfahren in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


wie: Stellen⸗Geſuchetꝛ ñx 
u. Angebote, Woh⸗ 
nungs⸗Geſuche und 
Angebote, Käufe, 
5 Verkäufe und andere 
mußte wegen | haben in der „Zodzer 
* 

Sr Volkszeitung“ ſtets | 


guten Erfolg! 
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ben. Rabjfi hatte eine ganze Reihe literariſcher Werke 
und Zeitungen herausgegeben, und war bis zu ſeinem 
Tode Mitarbeiter des „Kurjer Warszawfki“. 

Bialyitot. Ein Raubmord. Auf der Chauſſee, 
die von Zebnia nach Michalowo führt, wurde in der Nacht 
der Gemeindeſekretär von Michalowo, Moſkowſki, und der 
Fabrikant Moritz erſchoſſen und vollkommen ausgeplündert. 
Die Polizei hat die Verfolgung der Täter ſofort aufge⸗ 
nommen. 

— 100 Häuſer abgebrannt. Ein gewaltiger 
Dorfbrand, dem 100 Häuſer zum Opfer fielen, brach in 
Dembowo, Kreis Soköl aus und konnte trotz der größten 
Anſtrengungen der Bevölkerung und der Feuerwehr nicht 
gelöſcht werden, da der Wind die Funken mit raſen der 
Schnelligkeit von einem Haus zum anderen verbreitete. 
Der Schaden an Sachwerten iſt ſehr bedeutend. 

Sosnowice. Arbeitseinſchränkung. Die Firma 
C G. Schön teilte ihren Arbeitern mit, daß ſie infolge 
des deutſch,polniſchen Zollkrieges zu Betriebseinſchränkun⸗ 
gen gezwungen iſt. Es ſollen 500 Arbeiter entlaſſen wer⸗ 
den. Der Verband „Praca“ ſteht darin einen Racheakt 
deutſcher Fabrikanten gegen polniſche Arbeiter und will 
von dieſem Standpunkt aus bei der Behörde intervenieren. 

Krakau. Selbſtmorde der Kaufleute. Am 
27. ds. Mts, nahmen ſich der 28 jährige Kaufmann Hirſch 
Majer Slomnicki durch Erhängen auf einem in die 
Ladentür eingeſchlagenen Haken das Leben. Der Grund 
zum Selbſtmord iſt der ſchlechte Stand ſeiner Geſchäfte. 

Königshütte. Verurteilung eines Redak⸗ 
teurs zu 3 Monaten Gefängnis. Der verant⸗ 
wortliche Redakteur des „Oberſchleſiſchen Kurier“, Jendralſki, 
hatte ſich wegen des Artikels „Polen im ſchweizeriſchen 
Urteil“ ſowie wegen eines Artikels über das Agrargeſetz 
vor dem hieſigen Friedensgericht zu verantworten. Das 
Gericht verurteilte Jendralſti zu 3 Monaten Gefängnis. 
Gegen das Urteil wurde Berufung eingelegt. 


Kurze Nachrichten. 


Der lettiſche Außenminiſter Majerowicz ift vor⸗ 
geſtern in Warſchau eingetroffen. Er konferierte mit ein⸗ 
zelnen Miniſtern, im Außenminiſterium mit Vizeminiſter 
Moramiti, 


Muraszko, der Mörder von Baginſki und Wieczor⸗ 
kiewicz, wird ſich am 21. Auguſt auf Grund des $ 153 
des Strafgeſetzbuches zu verantworten haben. Ihm 
drohen 8 bis 15 Jahre Gefängnis. 

Verſchärfung des Streites um den 8. Stundentag. 
In Kattowitz fanden kürzlich Verhandlungen wegen Ab⸗ 
ſchaffung des 10 Stundentages im Bergbau und in der 
Zinkinduſtrie ftatt, Die Arbeitgeber erklärten ſich mit 
der Einführung des 8. Stundentages nicht einverſtanden 
und haben in dieſer Angelegenheit die Intervention der 
Regierung angerufen. Die Arbeiterorganiſationen halten 
an ihrer Forderung feſt. Es kann zu Konflikten kommen. 

Jakob Reumann geſtorben. Der Bürgermeiſter 
von Wien, der Sozialdemokrat Jakob Reumann iſt auf 
der Fahrt zwiſchen Lend und Klagenfurt im Zuge geſtor⸗ 
ben. Dem Verſtorbenen, der ſich die größten Verdienſte 
um die Partei erworben hat, wird von der öſterreichiſchen 
Arbeiterſchaft ein feierliches Begräbnis bereitet werden. 


In Nizza iſt der Bahnhof abgebrannt. In der 
Nacht vom 28. d. M. brach auf dem Vahnhof in Nizza 
Feuer aus. Der geſamte Warenbahnhof in der Länge 
von 200 Meter ift niedergebrannt. Der Materialſchaden 
iſt bedeutend. Die Urſache des Brandes konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 


Briefbaſten. 

A. K., Zgierſka. Es wird verſchieden gehandhabt. Ge- 
wöhnlich werden die Kebeuten jedoch zuſammen einberufen. Der 
Sitz des Ejperanfo-Dereins befindet ſich in der Samenhofa 17, 
im Hofe rechts. Aeber die Aufnahmebedingungen wird dortſelbſt 
Auskunft erteilt. \ 

P. S., Ozorkow. Näheres können Sie am Montag beim 
Dorſtand der Ortsgruppe erfahren. 


e ˖ ˖—C————— ——— —— ———— 
Don der Deutſchen Arbeitspartei 


Der Bibliothekvorſtand der D. A. P. gibt bekannt, daß die 
Hibliothek ab 1. Auguft Dienstags und Freitags von 6½ bis 
8½ Ahr abends geöffnet iſt. 


Derleger und derantwortlicher Scheiftlelter: Sto. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Peteikauer 109. 


Galanteriewaren 


Jeder Art Herren-, Damen- und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


Kleine L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
zeigen || Lee 10 Prozent Rabatt . 


Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ it erſchienen: 
Programm und Organiſationsſtatut 


der Deutſchen Arbeitspartei 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


Polens 


Sob gere n . n E N RE 
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2) 


3) 


EEE BR Ge EZ ET BE ART SEN 
Der ev.⸗luth. Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde ß 


veranſtaltet am Sonntag, den 9. Auguſt (bei ungünſtigem Wetter am 15. Auguſt), im 
Park „Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee 59, 15 Minuten von Geyers Ring, das 


Bortragsteil: 
u Geſang, n BE 


Belikigungen: 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 5⁰ Groſchen. 
Der Garten iſt ab 9 Uhr morgens geöffnet. 


Aelteſte Webutenſilienfabrik G. Richard Petzold 


ji 
Die herzlichſten Glückwünſche 


zur heutigen Vermählung unſeres 
geſch. Mitarbeiters und Mitgliedes 
der Verwaltung, Sejmabgeordneten 


Artur Kronig 


mit Fräulein 
Gertrude Goblirſch 
entbietet 


„Lodzer Volkszeitung” 
Redaffion, Verlag und Druckerei. 


Dermählung mit 


Dem Mitgliede des Hauptvorſtandes, 
unſerem Abgeordneten 


Artur Kronig 


entbieten wir aus Anlaß ſeiner heutigen 
Frl. Gertrude Goblirſch 
die herzlichſten Glüchwünſche ! 


Der Hauptvorſtand 
der Deutschen red Polens. 


Perfekte 


Stricker in 


FBilligster Verkauf 


für breite Schlitten⸗ 

gegen bar und Ratenzahlungen nur bei en Se 
Gluwna 25, 

„WI GO DA tik | in ser. 19 


Logis 
eventuell mit Koſt bei älte- 
rem Ehepaar von allein- 
ſtehendem Witwer in mitt⸗ 
leren Jahren geſucht. Gefl. 
Adreſſen beliebe man in 
der Exp. d. „L. Volksztg.“ 
„Logis“ niederzu⸗ 

9 


Damen» u. Herren⸗Garderoben in größter Aus⸗ 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer. 
den prompt und rn BT .1T Ten Eins cum NIE ausgeführt. 879 


unter 
legen. 


Grundt, 
| 


LICYTACJE. 


Kasa Chorych m. Lodzi 


Dnia 10 sierpnia 1925 roku o godzinie 10-ej rano: 


Hendlicza Joska, Konstantynöw, ul. D. Rynek 57: 
szafa, moZdzierz, oszacowane na 21. 27.— 


my Patron i Lautenberg, Konstantynöw, ul. Diuga Ne 15: 
warsztatöw tkackich, oszacowane na 21. 784.— 


Zajdenstadta Jaköba, Konstantynöw, ul. Diuga 51: 
na 21. 34.— 


Bezbrody M., Konstantynöw, ul. Diuga 13: 500 metröw cajgu, oszacowane 
na 21, 125.— 


Mantaja R., Konstantynöw, ul. Diuga 64: 


Grünsteina Abrama, Konstantynöw, Dtuga 28: szafa, stöl, kredens kuchen., 
trajbmaszyna, waga dziesietna, enen na 21. 44.— 


snowadio, 3 kotdry, 
49 recznych 


szafa, stöl, oszacowane 


tremo, oszacowane na 21. 20.— 


S. Eiberszyca, Konstantynöw, ul. Diuga 50: kredens kuchenny, 
100 klg. przedzy na szpulkach, oszacowane na zl. 20.— 


Konstama J. M., Konstantynöw, ul. Lödzka W 24: 3 kapy, chustka, zegar, 
szafa, maszyna do skrecania, stöt, waga dziesietna, kredens kuchenny, 
10 funtöw przedzy w motkach, oszacowane na 21. 145.— 


2 szafy, 


Bernsteina K. O., Konstantynöw, ul. Diuga Ne 58: 20 chustek, 160 funtöw 
osnowy pötwelnianej, waga dziesietna, rower, 2 sioly, kredens, lustro, 
szafka, 2 krzesla, wöz ciezarowy, 30 skrzyn, oszacowane na 21. 182.— 


Dnia 11 sierpnia 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 
Mestke Karola, Konstantynöw, ul. Diuga Ne 55: maszyna szewcka, tremo, 
rower, kredens kuchenny, szafa, 2 stoly, 3 krzesia, oszacowane na 21. 238. — 


46: 2 koldry, stöt, szafa, kredens 
2 krzesta, oszacowane na 21. 67.— 


szafa, serwantka, 
28.— 


Kligiera Wolfa, Konstantynöw, ul. Diuga 
kuch., waga dziesietna, lustro, 2 stoliki, 


Widawskiego M. J., Konstantynöw, ul. Miynarska Ne 11: 
2 szafki kuchenne, stöl, 2 krzesta, 2 kapy, oszacowane na 21. 


4) 


12) 


15) 
16) 


17) 


'Kutnera M., Konstantynöw, ul. Lödzka 21: 


2 mocy art. 53 ustawy 2 dnia 19 maja 1920 roku o przymusowem ubezpieczeniu na wypadek choroby, podaje do ogölnej wiadomosci, 
ze na pokrycie naleznych Kasie Chorych skladek cztonkowskich odbeda sig publiczne licytacje ruchomosci zajetych u nizej wyszczegölnionych 
diuzniköw: 


Adamczewskiego E., Konstantynöw, ul. Pl. Kosciuszki 9: szafa, 2 koldry, 
serweta, 2 stoty, kredens kuchenny, 3 krzesta, oszacowane na 21. 63.— 


Kutnera Jonasa, Konstantynöw, ul. Laska 13: 3 szafy, stöl, tremo, 4 krzesla, 
2 stoliki do kwiatöw, 2 kapy, obrus, zegar scienny, kredens, 2 stoliki, 
szafka, balja, waga dziesietna, kosz, oszacowane na 21. 86.— 


szafa-garderoba, stöl, 6 krzeset, 
2 fotele, oszacowane na 21. 55.— 


f-my Grosbart, Heyman i S-ka, Konstantynöw, Laska 7: samochöd cieZarowy, 
2 maszyny „drapacze“ ‚6 maszyn „folusze“, oszacowane na 21. 2600.— 


stöl, kanapa, szafa, 2 kapy, lustro- 


Pilgroma A., Konstantynöw, Diüga 52: 
szafka, oszacowane na 21. 67.— 


$cienne, zegar scienny, 2 kredensy kuchen., 
Direnhausa F. D., Konstantynöw, ul. Diuga 12: 


szycia „Bürger“, oszacowane na 21. 35.— 


Lubiatowskiego Jankla, Konstantynöw, Diuga 46: kredens, pomocnik, stolik 
polka, szafka kuchenna, krzesio, trajbmaszyna, 2 szaly, 
100 klg. przedzy, 600 metröw towaru bialego, oszacowane na 21. 162.— 


Lautenberga Pinkusa, Konstantynöw, Zgierska 17: kredens, szafa, kozeika, 


2 pary firanek, stôt, 4 krzesia, oszacowane na 21. 57.— 


Lubiatowskiego?Sz., Konstantynöw, Lipowa 3: 45 klg, przedzy, oszacowane: 


na 21. 45.— 

Brauera K., Lodz, Piotrkowska 120: kredens, 
deroba, umywalka, oszacowane na 2ʃ. 450.— 
my „Tkanina“, Lodz, ul. Sienkiewicza M13: kasa ognio ttwala, 3 biurk& 
amerykanskie, maszyna do pisania, skrecarka, oszacowane na 21. 2400.— 


f- my Reichman S., LödZ, 7 warsztatöw tkackich,, 
oszacowane na 21. 560.— 

f-my Grosbart, Heyman i Ska, LödZ, ul. Cegielniana Ne 7: 100 klg. farby 
anilinowej, 1200 metröw materjatu na ubrania, oszacowane na 21. 800.— 


teatru „Scala“, Lodz, ul. Cegielniana Ne 18: 1200 krzeset, 13 luster- 
2 garnitury mebli, kasa ogniotrwala, powöz, 2 maszyny do pisania, 0sza- 
cowane na 21. 2260.— 


12 krzeset, stöl, szala-gar-- 


ul, Sienkiewicza 3/5: 


Ruchomosci obejrze€ mozna w dniu lieytacji od godziny 1057 rano, spis zas takowych codziennie od 9-tej do 1-ej pp. W Wydziale 


Bezekueyjoyti Kasy Chorycn, ul. Wolczanska Nr. 225, 


Lodz, dnia 30 lipca 1925 r. / 


zur Hälfte zugunſten des Baufonds der gt. Matthaͤitirche 
und zur Hälfte für die Vereinobebũr/niſſe. 


erst grosse Posaunenest | 


Mitwirkende Poſaunenchöre: Tomaſchow, Radom, Petrikau, Ozorkow, Pabianice — 
Kirchenchor und Brüdergemeinde, Alexandrow — Polyhymnias und Emanuel, Zgierz, 
Konſtantynow, 
Wionczyn, Strykow, Andrzejow, Galkuwek, Chorzeszow, 
Ruda, Rolicie, 
rowa, Wiskitno, Helenow, Lodz — Brüdergemeinde, St. Matthäichor und der 


Brzeziny, Efingshauſen, Stoki, Zabieniec, Nowoſolna, Grünbach, 
Lowicz, Karolew, 1 5 
Markowka, Rokitnice, Okup, Juſtynow, Katarzynow, Olechow, B 


Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. 


* 

* 

* 

0 

* 
Nufßferordentlich reichhaltiges Feſtyrogramm. N 
Maſſenchor der Poſaunenchöre unter Mitwirkung von 400 Bläſern. U 
abends auf dem Waſſer venezlaniſche Nacht . 

bei Muſik und bengaliſcher Beleuchtung. ‘ 

* 

U 

* 

‘ 

* 


Kahnfahrt, Scheibenſchießen. Glücksrad, Chineſiſcher Maulwurf, 
Glocken- und Turmſpiel und Kinderumzug. 


Reſtaurant und Konditorei am Platze. 928 


Die Berwaltung. 


vorm. Reinhold Jurk, Lodz, Karolaſtraße 30, 


empfiehlt ſich einer geſchätzten Kundſchaft. 931 E 


SKLEP GAZOONI MIEISKICH 


przy ul. Piotrkowskiej 40 = Tel. 21-08. 


Dzial I. 3 wszelkiego rodzaju przyboröw do gazu: 
KUCHNIE GAZOWE emaljowane I—4 plomienne z piekarniakami; 


KUCHENKI GAZOWE oszczednosciowe najnowszych systemöw; 
RONDLE „Tlenofix“, ostatnia nowosé do pieczenia ciast etc. przy 
ZELAZKA DO PRASOWANIA dla gospodarstwa domowego 
PIECE KAPIELOWE z zabezpieczeniami od braku wody; 
APARATY DO GRZANIA WODY i wiele innych. 


Dzial II. 


Kasa Chorysch m. Lodzi 
(—) Dr. ARCT (—) F. KALUZYNSKI 


Dyrektor Przewodniczacy Zarzadu. 


.m-—. m. -_—-— nn... 


Dla wygody P. T. Konsumentöw gazu urzadzono 


minimalnem zuzyciu gazu; 


i dla warsztatöw krawieckich; 


Sprzedaz na dogodnych warunkach. 


Przyjmowanie naleznosci za gaz. 


Zarzad Gazowni Miejskich W Eodzi. 
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Die Zukunft des Sicherheits- 
paktes. 
(Bon unſerem Berliner I. L.⸗Korreſpondenten.) 


Nach der Ueberreichung der Sicherheitsnote iſt 


| in Deutſchland eine politiſche Entſpannung eingefre- 


fen. Die drohende Regierungskrife, die während 


der Abfaſſung der deutſchen Antwort unvermeidlich 


—— 


Er fühlte, daß fein Spiel verloren war. 


ſchien, iſt beigelegt worden. 2 
Allerdings find die Anſtimmigbeiten zwischen 
den einzelnen Minſſteen noch nicht beſeſtigt. Man 
ſpricht bon großen Meinungsverſchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen dem Keichskanzler Luther und dem Außen- 
miniſter Dr. Streſemann über die weitere Politik in 
der Garantiefrage. Es hat den Anſchein, als ob 
ulher, dem Drängen der Deutſchngtionalen nach- 
gebend, bei der Behandlung der Sicherheitsfrage 
eine Derſchleppungstabtib eintreten laſſen will, um jo 
im Sinne der Deutſchnationalen auch das erſte 
deutſche Angebot vom 2. Februar abzuſchwächen, 
während Dr. Streſemann offen die Politib der Der- 
ſtändigung befolgen will. | 
Strefemann, dem noch unlängſt mit Recht 
Wanbelmütigbeit und Anſicherheit, unentfchiedenes 
Nachgeben nach linbs und rechts vorgeworfen wor- 
en iſt, bat bei der Sicherheitsfrage in anerbennens⸗ 


werter Weiſe bewieſen, daß er auch ſeinen eigenen, 


richtigen Standpunbt zu wahren und durchzuſetzen weiß. 
Franbreich beanfprucht nach wie vor für ſich 

das Hecht, im Falle einer Oertragsberletzung, die 
es ſelbſt gegebenenfalls feſtzuſtellen hat, gegen 
Deufjchland militäriſch vorzugehen, ohne vorheriges 
efragen des Dölkerbundes; England dagegen, das 
durch ein ſolches Vorgehen als Alliierter Frank- 
reichs in europälſche Konflibte hineingezogen zu wer- 
den fürchtet, verlangt, daß nur der Dölberbund Der- 
fehlungen und eventuelle Sanktionen zu beſtimmen 
habe. Franbreich dürfe ſich alſo nicht für berechtigt 
holten, ohne Genehmigung des Völberbundes in das 
Rheinland einzumarſchieren, wenn nach ſeiner An- 
ſicht Deutſchland einen feiner öſtlichen Nachbarn, 
das heißt in erſter Linie Polen, angegriffen habe. 
Damit iſt aber eine Einigung der Alliierten in bezug 
auf den Eintritt Deutſchlands in den Dölberbund 
eingetreten, gegen den Deutſchland bebanntlich die 
größten Bedenken hegt. Es iſt, wie mehrfach aus- 
geführt, der 8 16, das Durchmarſchrecht durch 


Deutſchland im Falle einer Dertragsverletzung, der 
in Deutſchland als durchaus unannehmbar gilt, und 


den Franbreich im Hinblich auf ſeine öſtlichen Der- 
bündeten unbedingt aufrecht erhalten will. N 
Es iſt bemerkenswert, daß Deutſchland in fei- 


ner Abneigung gegen dieſen Punkt neuerdings einen 


Bundesgenoſſen erhalten hat, auf den es wohl zu 


allerletzt gerechnet hat: den polniſchen Außenminifter 


Sbezynſbi. Sbrzynſbi erklärte nämlich bei ſeinem 
jetzigen Aufenthalt in Amerika, wie „Wolff“ be- 
richtet, folgendes: „Deutſchlands Einwand gegen 


das Durchzugsrecht fremder Truppen fei felbjtver- 


ſtändlich und nur natürlich. Dieſer Artikel würde 
prabtiſch gar nicht in Betracht kommen,“ ſagte 
Sbrzynſbi, „da es unwahrſcheinlich ſei, daß an 
Deutſchland gegebenenfalls überhaupt ein ſolches 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 2. Auguſt 1925 


Anſinnen geſtellt werde, da die Gefahr eines ruſſi- 
ſchen Angriffs auf Polen kaum beſtehe und über- 
dies Truppentransporte auf dem Seewege möglich 
ſind.“ An einen Aeberfall von deutſcher Seite denkt 
Sbrzynſbi überhaupt nicht. Er läßt eine ſolche Kom- 
bination und eventuelle Gegenmaßnahmen überhaupt 
außer Erwägung. 

Es wäre gut, dieſe polniſche maßgebende 
Stimme den franzöſiſchen und polniſchen Nationaliften 
vorzuhalten. Die letzten Nachrichten aus den diplo- 
matiſchen Kreiſen Franbreichs und Englands ſcheinen 
bereits die Möglichkeit einer Derſtändigung voraus- 
zuſehen, die beide Teile der Alliierten befriedigen 
ſoll: es ſoll ſowohl den franzöſiſchen Machtbeftre- 
bungen, als auch dem Munich Englands, ſich von 
der europäiſchen Politib zurückzuziehen, Rechnung 
getragen werden. Frankreich ſoll angeblich weit. 
gehende Konzeſſionen am Rhein und auch an der 
Meichſel erhalten und dafür die engliſche Politik in 
China unterſtützen. 

Dieſe Nachrichten müſſen mit Vorbehalt auf- 
genommen werden, wenn ſie auch durchaus im Be- 
reich der Möglichkeit liegen. Inwiefern dieſe Kom- 
binafion den deutſchen Wünſchen entſprechen bann, 
iſt allerdings nicht vorauszuſehen. 


Abbau der Gefängniſſe — in England. 


Seit dem Jahre 1914 ſind in England und Wales 
mehr als 20 Gefängniſſe, d. h. der dritte Teil der Ge⸗ 
ſamtzahl der Strafanſtalten Englands, geſchloſſen worden. 
Es verbleiben damit nur noch ungefähr vierzig Gefäng⸗ 
niſſe, die der Strafvollſtreckung dienen, und auch dieſe 
ſind längſt nicht mehr voll beſetzt. In dieſem bemerkens⸗ 
werten Rückgang der Zahl der Strafanſtalten und 
Strafgefangenen ſpiegelt ſich die ſtarke Abnahme der 
Zahl der zu Gefängnis verurteilten Perſonen, die in 
England ſeit 1913 zu verzeichnen iſt; ſie beträgt ſeit 
dem genannten Jahre volle 66 Prozent. Infolgedeſſen 
iſt England heute in der glücklichen Lage, ſeine Gefäng⸗ 
niſſe abbauen zu können. Dieſer Abbau iſt gleichzeitig 
eine hübſche Einnahmequelle. Man iſt nämlich dazu 
übergegangen, die geſchloſſenen Gefängniſſe im Wege 
öffentlicher Verſteigerung zu verkaufen. Erſt kürzlich 
wieder fand eine ſolche Verſteigerung ſtatt. Sie betraf 
nicht nur das Gefängnisgebäude als ſolches, ſondern 
auch die geſamte Einrichtung einſchließlich der Gefängnis⸗ 
kapelle nebſt Kanzel aus Eichenholz, Altar, Orgel, Bibel 
und Geſangbüchern. 

„Der Abbau der Gefängniſſe“, erklärte kürzlich ein 
hoher Beamter des Miniſteriums des Innern dem 
Berichterſtatter eines Londoner Blatts, „iſt einfach eine 
Folge der Tatſache, daß jetzt weniger Leute zu Gefängnis 
verurteilt werden. Der Strafvollzug hat heute die Ten⸗ 
denz, die entgleiſten Männer und Frauen, wenn es 
irgend möglich iſt, zu beſſern und wieder auf den 
rechten Weg zu bringen. Gefängnisſtrafen ſind für 
dieſen Zweck kein geeignetes Mittel und ſollten daher 
nur im äußerſten Notfall verhängt werden.“ Man 
würde ſich indeſſen eines Fehlſchluſſes ſchuldig machen, 
wenn man aus dem Rückgang der Zahl der engliſchen 
Gefängniſſe etwa darauf ſchließen wollte, daß die Zahl 
der Verbrechen im gleichen Verhältnis abgenommen hat. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(103, Fortſetzung.) 


Dr. Gloſſin ließ ſich auf dem nächſten Stuhl nieder 
Wie aus weiter 
Ferne klangen die Worte William Vakers an fein Ohr: 

„Ihre Haltung beſtätigt mir die Richtigkeit der An⸗ 
Hagen, Wir wollten nicht handeln, ohne Sie gehört zu 
haben. Was haben Sie zu fagen ?“ - 

Dr. Gloſſin ſchwieg. 

„Wir haben unſere Maßnahmen getroffen. Sie 
können aus dieſem Zimmer als Unterſuchungsgefangener 
des Staatsgerichtshofes hinausgehen .. oder ... als 
freier Mann, um ſofort ein Flugſchiff zu beſteigen und 
die Union für immer zu verlaffen. Wofür entſcheiden 
Sie fi ?* 

Dr. Gloſſin blickte um ſich mit den Augen eines 
gehetzten Tieres. Von irgendeiner Stelle erwartete er 

eiltand ... Hilfe ... zum mindelten Mitleid. Und 
fand überall nur ſtarre, abweiſende Blicke. Er entſchloß 
ſich zur Antwort: „Für das letztere.“ 

William Baker drückte auf einen Knopf. 

„Herr 89 05 Cole, laſſen Sie Herrn Dr. Gloſſin 

n 


zum Schiff bring 


Der General nahm den Auftrag entgegen. Er winkte 
dem Arzt. Uniformen wurden ſichtbar, als er die Tür 
zum Vorzimmer öffnete. Die Leute des Generals um: 


ringten den Doktor. 


* 
Profeſſor Raps ſaß in ſeinem Arbeitszimmer. Eine 


| Anzahl von Dokumenten und Berichten bedeckte den großen 


Schreibtiſch. 


Tiefatmend legte er ſich in den Schreibſtuhl zurück 
und deckte die Hand über die Augen. Noch einmal ließ 
er die Glieder der Kette, die er in angeſtrengter Arbeit 
aneinandergereiht hatte, vor ſich vorüberziehen. 


Das erſte Glied! Ein Bericht der Sternwarte von 
Halifax, datiert von dem gleichen Tage, an dem der Frie⸗ 
dens vertrag zwiſchen England und Amerika unterzeichnet 
worden war. Um 8h 17m mitteleuropätſcher Zeit zwei 
ſchnell aufeinanderfolgende ſtarke Exploſtonen in nördlicher 
Richtung in der Zone der Polarlichter. 


Die erſte Explofion zeigte im ſpektroſkopiſchen Bild 
die Linien des Kalziums und der Kieſelſäure, die zweite 
diejenigen von Eiſen und Aluminium. 


Vor zwölf Stunden war dem deutſchen Gelehrten 
das erſtemal blitzartig der Gedanke gekommen: Das war 
eine Wirkung der Macht! Die Erſcheinungen waren von 
der Macht verurſachte Exploſionen der Raumenergie. Aber 
waren fie gewollt? .. . Waren fie ungewollt geſchehen P.. 
Waren ſie am Ende ſogar gegen den Willen der Macht 
eingetreten? Ebenſoviel unlösliche Rätſel wie Fragen. 


Die nächſten Glieder! Ein Funkentelegramm des 
deutſchen Dampfers „Bismarck“ aus dem Nordatlantik 
vom gleichen Tage: 40° 13’ nördlicher Breite 35° 17’ 
weſtlicher Länge. Steuerbord voraus aufkochende See 
in 10 km Breite und 50 km Länge. Schwere Dampf⸗ 
wolken. Heißer Sprühregen auf Deck. 


Die Morgenzeitungen hatten den Bericht gebracht 
und Kommentare wiſſenſchaftlicher Kapazitäten dazu gege⸗ 
ben. Nach den Vermutungen der Gelehrten handelte es 
ſich um einen unterſeeiſchen Vulkanausbruch. 


Profeſſor Raps hatte die Depeſche noch am vergan⸗ 
genen Abend geleſen. Er vermißte die genaue Zeitangabe 
und war deswegen auf die Redaktion gegangen. Man 
hatte fie ihm bereitwillig gegeben. 8h 13m abends. Der 
Profeſſor hatte das Originaltelegramm lange Zeit in der 
Hand behalten. Der Zusammenhang war zu frappant, 


Kamen doch im Jahre 1923 mehr ols 110000 Ver⸗ 
brechen zur Kenntnis der Polizei. Es iſt dies die 
höchſte Zahl, die ſeit 67 Jahren — früher gab es in 
England keine Verbrecherſtatiſtik — regiſtriert wurde. 
Jetzt aber iſt die Kurve wieder im Abnehmen begriffen; 
ohne Frage eine Folge der engliſchen Strafreform, die 
den Verurteilten ſehr häufig Bewährungsfriſt einräumt. 


Der Mann im Schrank. 


Unangenehm wirken Geräuſche in dunklen Zim⸗ 
mern, noch unangenehmer, wenn man ihren Urſprung 
nicht kennt. Außerdem gibt es Detektivromane, die über 
dieſe Angelegenheiten Entſetzliches zu berichten wiſſen, 
und dann exiſtieren auch ängſtliche Gemüter. Aber 
nicht immer enden geheimnisvolle Geräuſche mit einem 
ſchweren Kriminalfall. 

Man freut ſich abends, wenn man ſein Geſchäft 
ſchließen kann, um beruhigt ins Bett zu gehen. Aeußerſt 
peinlich, wenn nun im dunklen Nebenzimmer tappende 
Schritte durch die Nacht geiſtern. Was ſollte das arme 
Gaſtwirtsehepaar in Schöneberg geſtern abend machen? 
Es ſah ſich angſtgeſchüttelt an, fand aber noch den Mut, 
das Ueberfallkommando zu benachrichtigen. Das erſchien 
ſofort, und jetzt bewegte ſich die Expedition ganz leiſe 
und vorſichtig in das verdächtige Zimmer. Trotz raſen⸗ 
der Energieentfaltung fand man nichts, man kramte die 
Wohnung durch, ohne Erfolg. Man ſprach bereits von 
überreizten Nerven und Halluzinationen, als ſich der 
Ehemann plötzlich auf die Exiſtenz eines großen Schranks 
beſann; man umſchlich ihn vorſichtig und ſtürzte ſich 
endlich auf das gefahrbringende Objekt. Die Tür wird 
aufgeriſſen, und endlich entdeckt man einen zuſammen⸗ 
gedrückten Mann, merkwürdigerweiſe ohne Revolver, 
Schlagring oder anderen gefährlichen Inſtrumenten. 


Das Ehepaar ſtarrt entſetzt auf den Mann, Ahnun⸗ 
gen dämmern auf. Es verſucht die Polizei ganz ſchnell 
hinauszukomplimentieren. Mann und Frau verfügen 
plötzlich über kreisrunde Augen. Aber die Polizei 
ſperrt ſich, ſie will aufklären. Höhepunkt der pein⸗ 
lichen Situation! Da geſteht der Eheherr, daß der 
Mann im Schrank der Bräutigam feiner Tochter 
ſei. Maikater wandern auf den Dächern und ſingen 
Arien, warum ſoll ein armer Bräutigam nicht auch liebe⸗ 
flammenden Herzens zu ſeiner Liebſten ſchleichen? Der 
Gott, der ſonſt Liebende ſchützt, ſcheint diesmal geſchlafen 
zu haben. Uebrigens ſollen Eltern ihre Töchter niemals 
lange verlobt laſſen. 
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Gratifikation. 


Aebeiter: „Ich möchte Sie nur darauf aufmer bam machen, 
Herr Kommerzienrat, es ſind heute vierzig Jahre, daß ich in die 
Fabrib eingetreten bin.“ 

Fabrikant: „So? Na, dann gehen Sie nur ſchön an Ihre 
Arbeit und denben Sie darüber nach, was für einen Haufen 
Geld Sie in dieſen vierzig Jahren aus meiner Fabrik hinaus · 
getragen haben l“ . 


Gentelman und Dieb. 

Ein eleganter Herr vermißt fein feidenes Taſchentuch und 
beſchuldigt einen Iren, es geſtohlen zu haben. Schließlich fand 
er es in feiner Taſche und bat den Iren um Entſchuldigung. 

„Ach, das macht nichts,“ ſagte dieſer. „Sie dachten, ich 

wäre ein Dieb, und ich dachte, Sie wären ein Gentleman, und 
da haben wir uns beide gefäufcht.* 
— —— —ñä5 rn. 
zu augenfällig, um ihn nicht zu erſchüttern. Und während 
er dort ſinnend ſaß, hatte ihm der Redakteur eine andere 
eben einlaufende Depeſche des Foreſt Department of Ca 
nada vorgelegt. Ein Bericht über einen ſchweren Wald» 
brand, bei dem mehrere tauſend Hektar Urwald veraſcht 
worden waren. Das Merkwürdige war, daß das Feuer 
ſich hier nicht allmählich weitergefreſſen hatte. Die ganze 
rieſige Fläche mußte beinahe zur ſelben Zeit aufgeflammt 
und niedergebrannt fein. 


Dann hatte die Zeitung des ſpäten Abends an dem 
gleichen Tage noch eine eigentümliche Meldung ver⸗ 
öffentlicht. Einen Funkſpruch der indiſchen Großſtation 
zu Dehli. 


Plötzliche, überraſchende Schneeſchmelze im Himalaja. 
Ghahngak, Burh Ghandk und Damla werfen Hochwaſſer 
in den Ganges. Ueberſchwemmung bei Hajipur, 


Die Morgenzeitungen des heutigen Tages hatten die 
Nachricht aus Dehli auch gebracht. Sie fügten aber eine 
zweite Depeſche an, gleichfalls aus Dehli, daß die Schnee⸗ 
ſchmelze und das Hochwaſſer ebenſo plötzlich, wie ſie auf⸗ 
getreten waren, auch wieder nachgelaſſen hätten. 


Das waren die hauptſächlichſten Nachrichten, die 
wichtigſten Glieder der Kette. 


Profeſſor Raps hatte die Nacht keine Ruhe gefun. 
den. Als er ſich am frühen Morgen erhob, hatte er eine 
Löſung gefunden. Es ſind keine zufälligen Naturereig⸗ 
niſſe ... es waren Wirkungen der Macht .. Was war 
geſchehen ? ... Raumenergie war an den verſchiedenſten 
Stellen der Erde faſt gleichzeitig explodiert 
Warum? ... Weshalb?... Vor dem Friedensſchluß 
wären dieſe Auswirkungen erklärlich geweſen .. Warum 
jetzt? ... Jetzt war eine Probe der Macht nicht mehr 
nötig. 


(Fortſetzung folgt.) 


— . m 


2 (Beiblatt) 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(78. Fortſetzung.) 

Sie unterbrach ihn mit keiner Silbe, trat, während 
er redete, zur Wand hinüber und begann der Reihe nach 
die Skizzen zu betrachten. Immer geſpannter hing ſein 
Blick an ihr, forſchte nach irgend einem Eindruck in ihren 
Zügen, lauſchte auf irgend eine Aeußerung, die ihm die 
Frage beantwortete: Warum hatte ſie ihn aufgeſucht? 
Doch ihr Geſicht war in Unbeweglichkeit wie erſtarrt. So 
ſtand ſie nun vor ſeiner jüngſten Arbeit, dem angefan⸗ 
genen Bilde auf der Staffelei. 

Auch jetzt noch kein Wort. Da lachte er, geſtachelt 
von ihrem beharrlichen Stummſein, kurz auf: 

7 „Es liegt eine vernichtende Kritik in Ihrem Schwei ⸗ 
gen. 

Sie ſagte noch immer nichts, und in ihm begehrte 
es auf, als müſſe er ſich zur Wehr ſetzen gegen fie. Her 
aus fordernd ſah er fie an. 

„Sie hatten immer den Mut der Wahrheit, warum 
ſagen Sie nicht auch jetzt Ihre Meinung ehrlich heraus: 
„Das alles hier iſt nicht der Farbe wert, die daran ver⸗ 
ſchwendet ift!?“ 

„Das alles hier iſt nicht der Farbe wert, die daran 
verſchwendet iſt.“ Seine eigenen Worte, die auf ein Wi⸗ 
derlegen warteten, ſprach ſie ihm nach und blickte ihm in 
die Augen dabei. f 

Jetzt ſprang es feindſelig aus den feinen auf fie ein, 
er ſtemmte ſich ihr entgegen, lachte wieder, als könne ihre 
Wahrhaftigkeit ihm nichts anhaben. 

„Man kann nicht aufrichtiger ſein. Schade nur, daß 
ich nun vielleicht um ein gutes Geſchäft komme, falls Sie 
ſich mit der Abſicht trugen, einem armen Teufel was ab⸗ 
zukaufen.“ 


Warnung. 


Die Behörden der Kranbenbaſſe der Stadt Lodz haben feſtgeſtellt, daß ſich in 
leßter Seit in erſchreckender Weiſe Fälle von fingierten D 
mehren begannen, und zwar zum Sweck, den Intereſſierten die unrechtmäßige Der- 
ſicherung für den Krankheitsfall zukommen zu laſſen. 


Fingierte Anzeigen nehmen vor: 


oder ſchon längſt liquidierte Firmen. 


antwortung gezogen werden. 


Der Direktor: 
J. V. (—) Ing. Szuster. 


Lodz, den 29 Juli 1925 
können ſofort gegen 
Ratenzahlungen zu 


Alle ſehr guten Bedin⸗ 


gungen jede Art von Manufaktur⸗ 
waren ſowie Konfektion erhalten. 


Günſtig! 


Motorräder 


Nähmaschinen 


H. Küster A Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 
(Ecke Moniuszki). Telephon Nr. 722. 888 


Schuhe 


gegen bar und in Raten! °” 
Empfehle ſtets auf Lager Herren, Damen⸗ und 
Kinderſchuhe ſowie Sandalen. 
Beſtellungen werden prompt und gewiſſenhaft 
nach Maß zu Konkurrenzpreiſen angefertigt. 
I. Piotrowski, Zgierska 7. | 
Achtung: Im Haufe des 3. Polizeikommiſſariats. 


J) einzelne uneheliche Arbeitgeber, die zur Eintragung in die Kaſſe Perjonen 
als Angeſtellte angaben, die mit ihnen in Beinerlei Arbeits- oder Dienſt⸗ 
Derhältnis ſtehen, gewöhnlich ihre Derwandten, Freunde oder Bekannten; 

2) die Perſonen ſelbſt, die ſich zu heilen wünſchen, und die, um ſich auf unrecht; 
mäßige Weiſe das Recht auf Derficherung zu verſchaffen, ſich in der Kaſſe 
melden und dort Hlanbetts ausfüllen und unterſchreiben, für nicht beſtehende 


Ja derartige betrügeriſche Manipulationen der Kranbenkbaſſe und der Geſamt- 
heit ihrer Mitglieder bedeutende Schaden und Verluſte zufügen, wird hiermit ge- 
warnt, daß Perſonen, die an dieſen Manipulationen mittelbar oder unmittelbar feil- 
nehmen, in Zukunft nicht nur zur Kückerſtattung der Koſten für die erhaltenen ärzt- 
lichen Hilfen und Anterſtützungen angehalten, ſondern auch zur ſtrafrechtlichen Der- 


Die Krantentaſſe der Stadt Loy. | 
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Gegen 1 
Raten ® 25% billiger! Raten 


Achte Dein Geld und kaufe keine Möbel, bevor 


zu den beſten Bedingungen nur in meinem Lager 
am gekauft werden können! 
und Kücheneinrichtungen uſw. ſowie Einzelſtücke. 
Schränke, Bettſtellen, Tiſche, Kredenze, gepolſterte 
Stühle und Ottomanen aus eigenem Material. Die 
Preiſe ſind bedeutend berabgeſetzt. Wiener Stühle, 
Spiegel, zu Fabrikspreiſen. Bei Käufen auf Raten- 
zahlungen werden keinerlei Zinſen hinzugerechnet. 


A. W. Sierakowiak 


Achtung! Das von mir mit Herrn Naſielſti unter 
der Firma „Tanie Zrödto“ an der Rzgowfkaſtr. 2 
geführte Geſchäft ift am 1. Juni 1924 aufgelöſt wor 
den und führe ich mein Geſchäft jetzt ſelbſtändig. 


Lod zer Dols zeitung 


„Nein, mit der Abſicht kam ich nicht. 
Wohltätigkeit zu treiben, überlaſſe ich andern.“ 


Das ſaß. Er zuckte zuſammen und richtete ſich dro⸗ 
hend vor ihr auf. 
„Herta.“ 


Sie aber preßte die Arme am Körper feſt, bog den 
Kopf in den Nacken mit einem Ausdruck der Pein, als 


Verkappte 


empfinde ſie ſelber tauſendfach, womit ſie ihn traf. Und 
ſo rief ſie: 
„Ja, ja! Wohltätigkeit für einen, den ſie als 


Künftler verſpotten und als Menſchen mißachten, und an 
dem man nichts weiter ſchätzt, als daß er ſich amüſant zu 
machen weiß. Sie ſollen es hören, was ich ſelber mit; 
anhören mußte. Was ſie mit Lachen und entwürdigendem 
Mitleiden hinter Ihnen dreinreden, kaum daß Sie den 
Rücken gewandt, das ſollen Ste wiſſen und ſollen nicht 
mehr weiter gehen auf dem Wege, der nie ein Hinauf 
ſein wird, nur ein Hinunter.“ 


Sein blutleeres Geſicht hatte ſich verzerrt, in ſeiner 
Stimme war ein würgend heiſerer Klang, in feinen Augen 
aber ein gieriges Warten, daß ihre grauſamen Pfeile das 
mörderiſche Werk vollendeten. 


„So reden Sie doch weiter!“ 


Sie ſah, was ſie ihm zufügte, und wollte ihn noch 
tiefer treffen. 


„Als ob ich's Ihnen noch zu danken brauchte, als 
ob Sie's nicht ſelber fühlten, wüßten, daß ihr ganzes Le 
ben jetzt nichts weiter iſt als eine große Lüge vor anderen 
und vor ſich ſelber. Zu einem Beruf haben Sie ſich be⸗ 
kannt, den Sie nur erwählten, weil er Ihnen der be— 
quemſte ſchlen. In einen Kreis laſſen Sie ſich hineinzie⸗ 
hen, in dem Sie ſich nicht gleichberechtigt fühlen können; 
von einem halben Dutzend unbeſchäftigter Weiber laſſen 
Sie ſich zum Spielzeug machen, wo aber ſteht in Ihrem 
Leben ein einziger Mann? Wohin hat Ihre eigene 
Männlichkeit ſich verloren?“ 


Mr. 92 


Seine Finger krampften ſich zuſammen, die Nägel 
ſchnitten in die Handflächen hinein. 

„Sie nehmen grauſame Rache, Herta.“ 

„Ich will mich nicht rächen, ich will 
machen.“ 

„Und dann?“ 

Ste erbebte vor dem Klange dieſes: „Und dann?“ 
In Ihre Stimme kam ein Schwanken. 

„Dann möcht ich Ihnen helfen können.“ 

„Helfen, womit? Möchten Sie mir die Piſtole 
ſchenken, die in ähnlichen Fällen wohl immer die radikalſte 
Hilfe bedeutet, oder würden Sie verſuchen, mit einem klei⸗ 
nen Darlehen meiner lahmgewordenen Männlichkeit wieder 
auf die Beine zu helfen?“ 

„Helfen möcht ich Ihnen, daß Sie wieder der wer» 
den, der Sie einſtmals waren.“ 

„Der von einſt — ja freilich, 
rechter Held.“ 

„Und wenn's kein Held war! Ste waren doch Sie 
ſelber. Jetzt aber, was ſind Sie jetzt? Das Zerrbild 
Ihres eigenen Ichs, zu dem eine andere Sie herabgezo⸗ 
gen hat.“ 

„Herta! Nicht weiter in dem Ton! Die andere, die 
ſie meinen, iſt meine Frau.“ 

Nicht um Haaresbreite wich ſie zurück. „Aus einem 
Wahnſinn heraus haben Sie ſie zu Ihrer Frau gemacht, 
und längſt ſchon haben Sie den Wahnſinn erkennen und 
bereuen gelernt.“ 

Sich gegen ſie vorbeugend, ſah er ſie mit düſterem 
Lauern an. Alſo darauf ging's hinaus, auch bei ihr. 
Sprach da nur eigenes, oder hatte vielleicht das Haus 
Werneburgk fie ſich zum Dolmetſch gemacht? Er ftand 
ihr gegenüber, als gält's einen Kampf auf Leben 
und Tod. 

„Noch einmal, Herta, ich geſtatte keinem, ſo von der 
Frau zu reden, die ich liebe.“ 


Sie ſehend 


das war auch ein 


(Woartletzung folgt.“) 


erſicherungsanzeigen zu 


Achtung! 


Wie empfehlen in großer Auswahl: Damen», Herren» und 
Kinderſchuhe eigener Ausarbeitung aus beſtem ausländ. Leder. 


Kommen Sie und überzeugen Sie ſich, daß Sie bei uns am 
billigſten kaufen. Straßenbahnverbindung mit den Linien 5, 6 u. 8. 


Wir fürchten keine Konkurrenz. 


Elegante, 


wundervolle 


Möbel 


Schlafzimmer :: Epeiſezimmer 
Kabinette 


gegen Ratenzahlung, 30% billiger! 


J. MARKOWICZ 
Poludniowaftraße 10. 4s 
nn 


Schuhwerbſtatt 
der Kriegsinvaliden 
Gdanſta 64, Ecke Bene dykta. 


Die Straßenbahnkoſten erſtatten wier zurück. 


Anterſtützt die Kriegsin validen. 
Wir beſitzen keine Filialen. 910 
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Der Vorſitzende des Vorſtandes: 
J. V. (—) A. Kazimierczak. 


Lodz, Ronftanthnotoftaftr. 3 (im Hofe). 
Bemerkung: Raten zahlbar: wöchentlich, zwei- 
wöchentlich und monatlich. 


Inſerat aufbewahren ! 


885 


Auf 


Muolge der Kriſe | Gegen 


Du dich nicht überzeugt haft, daß die bil ⸗ 
ligſten und eleganteſten 


öbel 


Schlaf-, Speiſezimmer⸗ 


Bitte ſich zu überzeugen! 


Rzgowftaſtr. A 


Verſchiedene Jommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
6 el in jeder Preislage, Wallwaren für Kleiver, 

V 9 0 Up 0 255 oſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Satins 
„ glatt u. gemuftert, Zücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdetken 
aber Emil Kahlert, Lodz, Gluwnn 41, Tel. 18-37. 


Konkurrenzloſe Preiſel Die beiten Bedingungen! 


keinen Reiz auf Deinen Mann aus! 
Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 
Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 
Rips, Popelins, Cheviots, Crepe de Chine, Tafts, Muſ⸗ 
ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 
Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen. 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bunte 
Tiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 
Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 
Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Soden, Kra- 
watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver- 
ſchiedene andere Artikel. 


Leon Rubaszkin, 
Gegründet im Jahre 1899. 882 


Das Informationsbüro 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗, Militär⸗, Gerichts, 


Aödminiftrations- und Kommunalbehörden; 
HGeſuche und Reklamationen; 


Zamenhofafte. 17. Telephon 36:90. 


Empfangszeit bis 1. September von 12 bis 2 Uhr mittags. 


Bei bedeutenderem Einlauf Rabatt, 880 


Empfehle ſtets auf La” 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon 


Abzahlung! 


kurrenzpreiſen. Reinhold 
Motto: Kleide Dich ſorgfältig und trage nicht zulange | Heine, Lodz, Cegelniana- 
ein und dasſelbe Kleid, denn dann übſt Du | Straße 46. 912 


Deutſche, 
ſpendet 
Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po» 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Bücherſpenden für die bei 


Kilinſkiegoſtr. 44. 
Telephon 36 - 48. 


tende Bibliothek. 


Blicherſpenden nimmt Herr 
Hellmann, Zgierz, Pil⸗ 
fudftiego 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bis 
9 Ahr abends entgegen. 


verfaßt 


Juſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erſolgl 


der Ortsgruppe einzurihe | 


ſte mit Ze 


Der Sachſe verlangt ein paar 


Zigarren aus der Ki 


Werne 


Zum Affenprozeß in Dayton 


nach 


Das iſt das 


fabelhafteſte Haarwuchsmittel, 


Ganeffs Glatzentod“? 
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fabelhafteſte Haarwuchsmittel, nach 
einem uralten Geheimrezept. Jeden 
Tag einen Eßlöffel, und Ihre Haare 
werden ſo lang, daß Sie damit ohne 
Antenne London werden hören kön⸗ 
nen! Vielleicht hören Sie ſogar die 
Engel im Himmel ſingen!“ 

„Riecht es auch nicht?“ 

„Garantiert nicht! Sie können 
damit laufen, wohin Sie wollen, ja, 
ich verſpreche Ihnen ſogar: Sie müſſen 
laufen!“ 

Und dann ging ich wieder zu 
dem Apotheker und verlangte: „Ge⸗ 
ben Sie mir irgend etwas Flüſſiges! 
Schmecken muß es wie vierzehn Tage 
Leibweh, und tun Sie recht viel 
Rizinus hinein, es iſt für einen ver⸗ 
ſtopften Elefanten!“ 

Diesmal ließ ich das Zeug durch 
einen Boten hinbringen und aus⸗ 
richten: es muß gleich genommen 
werden, ſo lange es friſch iſt! 

Seitdem bin ich obdachlos. Ich 
trau' mich nicht mehr heim. Nicht 
aus Angſt um die Haare meiner Wirtin, ſondern aus 
Beſorgnis um meine eigenen. Denn es gibt da ein 
furchtbares, uraltes Enthaarungsmittel, garantiert wir⸗ 
kend, und es heißt: die zehn Finger einer wüten⸗ 
den Frau. 


. 


. 


Berliner Geſchichtchen. 


Ein Leipziger bummelt auf der Friedrichſtraße. 
In dem Schaufenſter eines Zigarrengeſchäfts erblickt er 
Zigarren, die ihm beſonders ſchön zu ſein ſcheinen. 
Er hat nun noch auf einem Reklameplakat neben den 
Zigarren geleſen: „Dieſe Zigarren befinden ſich in einer 
Kiſte von echtem Zedernholz, wodurch ihr Aroma be⸗ 
deutend erhöht wird.“ 

Er beſchließt, ein paar von den Zigarren zu 
kaufen und betritt den Laden. Es iſt kurz vor Schluß 
und er befindet ſich allein der Verkäuferin gegenüber, 
die zwar nicht mehr jung, aber noch ein ganz paſſables 
Mädchen iſt. 

Die Verkäuferin iſt dabei, Kaſſe zu machen und 
ſteht über den Geldſcheinen gebeugt, die ſie aus der 
Kontrollkaſſe genommen hat. 
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Ganeffe Glatzentod?? Das iſt das Zum Affenprozeß in Dayton 


Lehrer Scopes 


Der Sachſe verlangt ein paar 
Zigarren aus der Kiſte mit Ze⸗ 
dernholz. 

Die Verkäuferin blickt auf, 
lächelt und ſagt: „Nimm mich mit!“ 

Der Sachſe ſteht erſt ſtarr, dann 
ringt ſich ihm ein: „Ja, heern 
Se“ ab. 

Die Verkäuferin liſpelt noch 
einmal lächelnd: „Nimm mich mit!“ 

Jetzt rafft der Sachſe alle Cou⸗ 
rage zuſammen und will hinter den 
Ladentiſch, um die freundliche Ver⸗ 
käuferin zu liebkoſen. Die jedoch 
verſteht die Geſchichte falſch, fürch⸗ 
tet, der Kunde hätte es auf die Kaſſe 
abgeſehen und ſchreit um Hilfe. 

Ein Schupo kommt und nimmt 
den Sachſen mit. Auf der Wache 
klärt ſich die Sache bald auf. Die 


wollte, heißen: Nimm mich mit! 

Der Leipziger iſt noch an dem⸗ 
ſelben Abend nach Hauſe gefahren, 
und auf die erſtaunte Frage ſeiner 
Frau, warum er ſo bald komme, ant⸗ 
wortete er: „Heere! In Praiſch-Berlin ſind ſe alle 
verrückt!“ 8 

Das alte Fräulein Kadereit aus Pillkallen, Vor⸗ 
ſitzende des dortigen Vereins zur Hebung der Sittlich⸗ 
keit, kommt nach Berlin und ſteigt Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße aus. Um nicht durch die Roheiten und brutalen 
Redensarten des gemeinen Volks beläſtigt und beleidigt 
zu werden, nimmt ſie zur Fahrt nach dem chriſtlichen 
Hoſpiz einen alten, weißhaarigen Droſchkenkuͤtſcher, der 
ihr würdig und zuverläſſig ausſchaut. 

Unterwegs beginnt ſie mit dem Roſſelenker ein 
Geſpräch. 

„Sind Sie verheiratet, lieber Mann?“ 

„Jawoll, Madamken!“ 

„Wie lange?“ 

„Na, noch nich lange. Es ging immer nich. Drei 
Jahre.“ 

„Haben Sie Kinder?“ 

„Jawoll, Madamken! Sieben!“ 

„WBa—as, ſieben Kinder?!“ 

„Ja, Jott, det is nu ſo! Dreie hab' ick von 
meine Frau, zwei hatt’ ſie vorher, und ick hatt’ ooch 
von früher noch zwei, na, det macht ſieben.“ 

Da wurde Fräulein Kadereit in der Droſchke 
ohnmächtig. ö 
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Humor. 


Der Opti⸗ und der Peffimift. 

Ich will Ihnen nur kurz den Unterſchied zwiſchen 
dieſen beiden Gattungen klar machen: 

Waren mal zwei Fröſche. 

Hüpften auf den Küchentiſch. 

Fielen in die Milchkanne. 

Der peſſimiſtiſche Froſch japſte paarmal nach Luft, 
ſeufzte zwei-, dreimal auf, gedachte der liebenden Fröſchin 
und ertrank elendiglich. 

Ganz das Gegenteil der optimiſtiſche Froſch. Der 
verlegte ſich, beſte Hoffnung im Herzen, aufs Strampeln. 
Strampelte und ſtrampelte mit dem Mut der Ver⸗ 
zweiflung. 0 

Bis die Milch zu Butter wurde. 

Da konnte er dann bequem rauskrabbeln! 

Und behielt recht!!! _ 


Der ſchüttelnoͤe Paderemfti. 
Paderewſki kommt nach England und wird mit 


dem Meiſter im Poloſpiel bekannt gemacht. Der will 


ſich und ihm gerecht werden und ſagt: 
„Mr. Paderewſti, beide ſind wir Meiſter in 
unſeren Fächern! Und doch welch ein Unterſchied ...!“ 
Paderewſki ſchüttelt den Kopf mit folgenden Reim: 
„Sie ſchonen die Sohlen und ſpielen Polo, — 
Und ich bin aus Polen und ſpiele Solo!“ 


Die Fliege. 
Wenn eine Fliege in ein Bierglas fällt: der Eng⸗ 


länder gießt das Bier weg, der Deutſche entfernt die 


Fliege und trinkt das Bier, der Ruſſe trinkt Fliege und 
Bier zuſammen, der Chineſe ißt zuerſt die Fliege und 
trinkt dann das Bier. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. C. Auf. 
Druck: J. Baranowſkli, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


Zigarren, die der Sachſe haben 


Coder Volkszeitung 


Zur Nr. 92 wo 3. Jahrgang 


Illuſteiertes Beiblatt 


Sonntag, den 2. August 1925 | 


Die Ernte. Don Otto Dielen. 


Der große Gutshof lag breit und behäbig in der 
fruchtbaren, ebenen Landſchaft und ſah mit den roten, 
ſchiefergedeckten Dächern ſeiner großen Scheunen und 
ausgedehnten Stallungen weit in das Land über die 
Aecker und Wieſen, die in allen Farbtönen des Grün 
und Gelb dalagen und, kaum hie und da von einem 
moorigen Waſſergraben oder der 
pappelbeſetzten Landſtraße einge⸗ 
grenzt und durchſchnitten, bis an 
den flachen Horizont zu reichen 
ſchienen. Allenthalben lag in der 
lauen Luft der ſchwere Geruch des 
heranreifenden Kornes und der 
betäubende Duft des ſüßen, in 
der Sonne gebackenen Heues, das 
überall auf den Wieſen ausge⸗ 
breitet oder in Haufen dalag und 
mählich austrocknete. 

Es war Abend, der weitläu⸗ 
fige Hof ſtill, verödet, die ſchweren 
Scheunentore geſchloſſen. 

Vor dem Wagenſchuppen 
ſaß, ſtumpf und ein wenig ge⸗ 
beugt, der alte Oberknecht und 
ſtarrte in die untergehende Sonne. 
Er war müde. Horchte mit halben 
Sinnen auf das gedämpfte Stamp⸗ 
fen und Rumoren der freſſenden 
Pferde und das Klappern der 
blechernen Waſſereimer und Milch⸗ 
kübel, das von den Ställen her⸗ 
überdrang und eintönig hallte. 

N In der Erntezeit ſind die 
Tage lang, die Arbeit hart, müh⸗ 
ſelig, und die Feierabende kurz.. 

Vom Parke her, darin ver⸗ 
ſteckt das alte, dickmauerige Her⸗ 
renhaus ſtand, weit abſeits von 
den Reihen der gegen die Dorf⸗ 
ſtraße vorgerückten, niedrig und 
keuſchenartig gebauten Arbeiter⸗ 
häuſer, kamen zwei Männer: der 
Gutsherr und der Verwalter. Sie 
ſchritten langſam, ſprachen hie und da zu einander, 
kurz, halblaut, ſahen kaum auf. 

Als ſie den alten Oberknecht bemerkten, der ſich 
bei ihrem Kommen ſchwerfällig und ungeſchickt erhob, 


treten. Ebenſo ergri 


um ſie, wie er es gewohnt war, zu grüßen, blieben ſie, 


als wären ſie augenblicks von irgendwas betroffen, eine 
kurze Sekunde lang ſtehen und ſahen einander an. 
Dann traten ſie zögernd, wie von ungefähr, zu 
ihm hin und der Gutsherr ſagte: „Du kannſt in einer 
Weile hinaufkommen.“ Machte eine halbe Kopfwen⸗ 
dung gegen das Verwaltergebäude hin und ging mit 


dem Inſpektor weiter, der ein kleines Stück abſeits 


ſtehen geblieben war. 


Sejmabgeoroͤneter der Stadt Lodz 
Artur Kronig. 


In den letzten Wochen trat Abg. Kronig im Seſm 
und in den Kommiſſionen für die Novelle zum Ar⸗ 
beitsloſenfürſorgegeſetz, betreffend die Einbeziehung 
der arbeitslofen Angeſtellten in das Geſetz, ein. 
Dank den vereinten Bemühungen der Arbeiterabge 
ordneten iſt es gelungen, den Seſm von der Lot 
wendigkeit der Novelle zu überzeugen. der Einſpruch 
des Senats ließ die Novelle jedoch noch nicht in Kraft 
ff Abg. Kronig in der letzten 
Jeit mehrmals das Wort zum Geſetz zur durchfüh⸗ 
rung der Bodenreform und vertrat dabei den Stano⸗ 
punkt der deutfhen Sozialiften zu dieſer Frage. 


Der Alte nickte und ſah ihnen nach, wie ſie an 
den Stallungen vorbeiſchritten, in das Haus traten und 
darin verſchwanden. 

Und während er ſich nun langſam wieder auf den 
knorrigen Holzklotz ſetzte, der da an der Bretterwand 


ſtand, merkte er auf einmal, daß er ganz bedrückt war: 


der Herr hatte ſo eigentümlich zu 
— — ihm geſprochen ... ganz fremd... 
ganz anders als jonit... 

Er ſaß eine Weile da und 
atmete für ſich hin. Dann ſtand 
er auf, ſtrich mit den ſchweren, 
klobigen Händen über ſeine Schen⸗ 
kel und ging zum Verwaltungs⸗ 
haus hinüber. 

Der gewölbte Hausflur war 
dunkel und kühl. Er pochte an 
die Kanzleitür an und trat ein. 

Der Inſpektor ſtand am 
Fenſter, die Hände auf den Rücken 
gelegt und ſchaute durch die 
ſtaubigen Scheiben in den Hof 
hinaus. Der Gutsherr ſaß beim 
Schreibtiſch, ſog an einer Ziga⸗ 
rette und blätterte in einem 
dicken, ledergebundenen Buch, das 
voll Zahlen war. 

Dann ſaß er auf, ſchaute 
den wartenden Oberknecht räu⸗ 
ſpernd an und ſagte: „Ah, du 
biſt da! Setz' dich, Alter. Muß 
mit dir etwas reden.“ Und ſchwieg. 
Langte dann plötzlich in die Bruſt⸗ 
taſche und reichte dem Alten, der 
betreten daſaß und mit unſiche⸗ 
ren Augen auf ſeinen Herrn ſah, 
eine Zigarre. 

Und während der Ober⸗ 
knecht die dicke, teure Zigarre 
nahm und zwiſchen ſeinen ver⸗ 
krümmten, von der harten Arbeit 
verbogenen und an den Gelenken 
dicken und geſchwollenen Fingern 
hin und her drehte und wendete, ſagte er ihm in der 
wohlwollenden und mitleidig zögernden Art, die ſo wenig 
wahr iſt und ſo weh tut, daß er zeitlebens ein braver 
und fleißiger Oberknecht geweſen und jetzt nur leider Gottes 
alt geworden ſei, wie alle Leute eben alt werden; daß 
aber ein ſo großes Gut mit ſo vielen Arbeitern und 
einer ſo ſchweren Bewirtſchaftung, wie er ja ſelber ein⸗ 
ſehen werde, wieder einen jungen Oberknecht brauche, 
und daß es eben mit ihm nicht mehr ginge. Und hier⸗ 
mit ſei alſo die Kündigung zum nächſten Monat aus⸗ 
geſprochen. 

Der Gutsherr ſprach langſam, mit kalter Stimme, 
ſuchte zuweilen nach freundlichen Worten, die nicht weh 
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tun und mildern ſollten, zuckte gelegentlich mit den 
Achſeln, lächelte hie und da auch ein bißchen, um alles 
harmloſer zu machen, und als ob im Grunde eigentlich 
eben nichts weiter dabei ſei. 

Er hatte fertig geſprochen und ſchwieg nun. 
Kramte in der Stille eine kleine Weile lang zerſtreut 
und unbehaglich auf dem Schreibtiſch vor ſich herum, 
ſtand dann raſch und faſt ärgerlich auf, reichte dem Alten, 
der ſtumpf und ohne Wort zu reden daſaß und auf 
etwas zu warten ſchien, einen Briefumſchlag hin, aus 
dem eine Banknote herausguckte, ſchüttelte ihm die Hand, 
murmelte was von „das übrige werden wir dann ſchon 
noch ſehen“ .. . und ging. 

Die Tür fiel hinter ihm langſam und kreiſchend 
ins Schloß. 

Der Inſpektor ſtand noch immer mit verſchränkten 
Armen am Fenſter, blickte durch die Scheiben in den 
Hof und rührte ſich nicht. Sah nicht 
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Der alte ſah das Bedauern in des andern Mienen, 


die Ohnmacht, zu helfen, das verlegene Mitleid... und 
begriff. Ging langſam zur Tür hinaus, ſtolperte die 
Stufen in den Hof hinunter, fand den Weg in ſeine 
Kammer, hockte auf den Bettrand nieder und ſtarrte 
ins Leere 

Spät, als die Dämmerung in die Nacht überge⸗ 
gangen war, riß es ihn auf, ſeinen gewohnten Gang 
durch den Hof zu machen, der dunkel und unfreundlich 
draußen lag. e 

Alles war ſtill. Von den Wieſen und Feldern 
her wehte ein leichter Wind, der den Geruch der reifen⸗ 
den Saat herübertrug, den Duft des trocknenden Heues, 
das Raſcheln und ſanfte Rauſchen der ſchweren, vollen 
Kornähren, die ſich im Winde gegeneinander bewegten, 
unruhig, wiegend, der Ernte entgegen. 

Der alte Knecht torkelte müde über den Hof, ſtrich 

an den Scheunen vorbei, die ſchwarz 


auf den alten Knecht, der ſtarr und Der neue polnifche Innenminifter und maſſig, ſchlafende Schatten, auf- 


regungslos auf ſeiner Bank hockte 
und ſchwer atmend vor ſich hinſtarrte, 


den Rücken noch mehr gekrümmt, die 
ſchlaffen Arme zwiſchen den Knien. 
Der graue Kopf lag vornübergeneigt, 
das Kinn auf der Bruſt. Die ver⸗ 
krampften Hände, die den zerknitter⸗ 
ten Briefumſchlag hielten, zitterten 
und preßten malmend gegeneinander. 

Er brütete dumpf, verwirrt, 
kaum bewußt; ſtarrte auf den aus⸗ 
getretenen Fußboden nieder, auf ſeine 
breiten, plumpen Schuhe, ſeine dicken, 
ſtaubigen Hoſen und dachte nur im⸗ 
mer: Er hat dich entlaſſen ... er hat 
dich entlaſſen! Du biſt alt 
unbrauchbar ... aus! Aber daß er 
das... daß er das... ja... Und 
dann? 


Der Inſpektor huſtete laut in 
die Stille, die ihm ſehr ſchmerzhaft 
und unbehaglich vorkam, und drehte 
ſich ſcharrend um. 

Der Alte ſah ihn an und ſtand 
dann auf. Seine Augen waren trüb, 
ſeine Züge ſchlaff, alt, verwelkt. 
Seine Lippen bewegten ſich murmelnd, aber er ſprach 
kein Wort. Drehte ſich langſam um, gegen die Tür, 
langte nach der Klinke. 

0 Der Inſpektor ſagte: „Wenn Sie etwas brau⸗ 
e a 

Da blieb der Alte ſtehen: „Brauchen ... brauchen“ 
und tat ein paar Schritte gegen den Inſpektor hin: 
„Brauchen ... was brauche ich denn? ... Vierzig Jahre 
bin ich nun da als Oberknecht ... was brauche ich 
denn?“ 

Er fuhr ſich mit dem Handrücken über die Stirn 
und atmete ſchwer: „Ja ... muß halt eben wieder 


taglöhnern gehen ſolange ich's aushalte ... ſo⸗ 
lange ...“ Dann, mit einer letzten, grämlichen Hoff⸗ 
nung: „Schauen Sie, Herr Inſpektor ... jagen. Sie 
mir ... iſt es wahr? ... Kann er denn das wirklich? .. 


Ich bin doch ... habe doch vierzig Jahre nur für ihn 
gearbeitet und nicht auf mich geſchaut ... Und jetzt? .. 
Kann er das jetzt wirklich ſo? ... Einen Menſchen jo 
ohne alles .. 
worden bin ... Und gibt es da wirklich gar nichts 
dagegen? ...“ 

Der Inſpektor zuckte mit den Armen, ſah in das 
bleiche und fahle Geſicht des Alten, das ein elend ent⸗ 
täuſchtes Leben widerſpiegelte ... und blickte weg: „Das 
iſt alles jo ſchwer ... Ja, wenn Sie etwas ausgemacht 
hätten, früher ... einen Vertrag... einen Kontrakt 
oder jo... Aber jetzt?“ 
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. jo auf einmal ... Bloß weil ich alt ge⸗ 


Wladystaw Kaczkiewicz 


ragten, und ſah nach, ob alle Tore 
geſchloſſen waren. Ging noch ein⸗ 
mal alle Ställe durch und löſchte die 
letzten Stallampen aus, die noch 
trübe und qualmig brannten. 

Als er das große, dickbal⸗ 
kige Hoftor nachſah, ſtieß eine 
feuchte Schnauze an ſein Knie, rieb 
ſich ein rauher Körper an ſeinen 
Beinen und drängte ſich an ihn 
heran. 

Und während der Oberknecht 
niederlangte und den alten, zottigen 
Hund kraulte und ſtreichelte, ſtumm, 
freundlich wie er es immer getan 
hatte, begann ihn etwas zu würgen 
und zu würgen, daß ſeine Augen 
zu brennen anfingen und ſeine Knie 
zu zittern. 

Der alte Hund da hatte auch 
keinen Kontrakt gemacht 
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Ohne Kragen. 
Wahres Geſchichtchen von Felix Fechenbach. 


Glühende Sonnenhitze laſtet über dem großen Platz. 
Nirgends ein ſchattiges Fleckchen. Nur dort an der 
Ecke auf der Kaffeehausterraſſe iſt's angenehm kühl. 

An den Tiſchen ſitzen Literaten, Journaliſten und 
ſolche, die ſich dafür halten. Ihren Beruf dokumentieren 
ſie durch lange Haare und leere Geldbeutel. Dieſe 
Gäſte trifft man zu allen Zeiten hier. Beſonders aber 
des Mittags, wenn ſie ſich mit einer Taſſe Kaffee ein 
Diner vortäuſchen. Zuweilen geht's ihnen beſſer, dann 
ſind ſie in der Mittagsſtunde hier nicht anzutreffen. 
Aber heute ſind ſie da. Es iſt eine ſchlechte Zeit. 

Auf der anderen Seite des Platzes iſt ein Neubau. 
Zwei Arbeiter kommen von dort und ſtreben der Terraſſe 
des Kaffeehauſes zu. Sie ſtreichen über ihre Kleider, 
den Staub der Arbeit wegzuwiſchen und verſuchen ſich 
äußerlich irgendwie „kaffeehausfähig“ zu machen. Dann 
treten ſie auf die Terraſſe und nehmen ſchüchtern und 
unſicher an einem der kleinen Tiſchchen Platz. Sie 
wollen eine Erfriſchung beſtellen. 

Aber dazu kommts gar nicht. So etwas war dem 
Kellner in ſeiner langjährigen Praxis noch nicht paſſiert. 
Arbeiter in verſtaubten Kleidern, ohne Kragen und 
Krawatte am hellichten Tag auf der Kaffeehausterraſſe! 
Wie entgeiſtert ſtarrt er die ungewohnten Gäſte an. 
„Da muß ich doch ...“ 

Und holt den Geſchäftsführer. 

Das iſt ein ſchneidiger Herr, der weiß, was ſich 
für ein Kaffeehaus ſchickt. Seinen gewohnten Gäſten 


ſind zum Beiſpiel jetzt gar nicht mehr 
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jo weit vom Feigenblatt entfernt), 
und jo werden wir's vielleicht noch 
erleben, daß unſere lieben Evatöchter 
wieder in Krinolinen durchs Daſein 
trippeln. Dann werden wir in der 
Elektriſchen leſen: „Auf jeder Seite 
Sitzplätze für ſechs Herren oder zwei 
Damen!“ 

Auch dem Bubikopf wird be⸗ 
reits das Sterbeglöcklein geläutet. 
Und das iſt ſchade, denn mir gefällt 
er. Ich fand es ſo nett, daß uns 
die Frauen beweiſen wollten, daß 
das Sprichwort „Lange Haare, kur⸗ 
zer Verſtand“ lügt, und daß man 
auch mit kurzen Haaren einen kur⸗ 
zen Verſtand haben kann, aber da 
iſt nun nichts mehr zu machen, dieſe 
Mode iſt nicht mehr modern, und ſie 
haben den Bubikopf höchſtens noch 
auf den Zähnen. 

Natürlich hatte ſich auch meine 
Hauswirtin einen Bubikopf ſchneiden 
laſſen. Als ich ſie zum erſten Male - 
in dieſer Friſur geſehen hatte, ging ich ſofort ins Natio⸗ 
naltheater, in den Siegfried, um zu ſehen, ob vielleicht 
auch der Drache einen Bubikopf trägt. Aber er trug 
keinen, und war daher der ſchönere. Sie fragte mich 
damals ganz ſtolz, wie ſie ausſehe, und weil ich ihr 
wahrheitsgetreu antwortete: „Bildſchön! Wie ein Igel, 
dem man die Stacheln ausgerupft hat!“, hat ſie mich 
acht Tage wie Luft behandelt. Wie die Luft, die man 
aus den Teppichen klopft. 

Ich wollte mein Vergehen wieder gut machen und 
ſagte deshalb höflich zu ihr: „Sie ſind jetzt immer ſo 
mißgelaunt gegen mich, liebe Frau, aber ich kenne das: 
ſo ſind alle Eulen, wenn ſie in der Mauſer ſind!“ — 
und da war's ganz aus. Nicht einmal mein Kompliment: 
„Alſo Spaß beiſeite, Sie ſehen mit der Friſur wirklich 
um mindeſtens ſechzig Jahre jugendlicher aus!“ konnte 
ſie beſänftigen. 

Nun, wir haben uns wieder vertragen, und weil 
ſie die Katzen ſo gern hat, habe ich ihr letzten Sonntag 
abend einen Kater mitgebracht. 

Und jetzt iſt der Bubikopf nicht mehr modern, und 
ſie rennt wie der ſelige Kaiſer Auguſtus nach der 
Varusſchlacht mit dem Kürbis wider die Wand und 


ſchreit: „Gib mir meine Borſten wieder!“ 


„Liebe Frau Wirtin“, ſagte ich zu ihr, „holdes 
Weſen, das mir immer nachts im Traum erſcheint, wenn 


Das Begräbnis eines wohlhabenden Chineſen. Die Totenfänfte wird von hundert 


und oft mehr Perſonen getragen 


Eine Straße im 
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engliſchen Gefchäftsviertel in Hongkong, die von den Chineſen 
vollſtändig zerſtört wurde. 


ich von der Hölle träume, da weiß ich Ihnen einen 
guten Rat. Guter Rat iſt zwar teuer, noch teurer wie 
der Kommerzienrat, aber ich gebe ihn Ihnen gratis mit 
fünf Prozent Rabatt: kennen Sie das ausgezeichnete 
Haarwuchsmittel „Anti⸗Mondſcheinolin“? Damit können 
Sie auf jeder Billardkugel Künſtlerlocken hervorzaubern! 
Das wirkt jo fabelhaft: wenn Sie damit abends ein 
Bettuch einſchmieren, iſt es morgens ein Perſexteppich! 
Ich werde es Ihnen mitbringen, und ich lege meine 
Hand in einen ungeheizten Ofen: es wirkt!“ 

Und dann ging ich in eine Apotheke und ver⸗ 
langte: „Geben Sie mir irgend eine Salbe! Ganz 
gleich, welche, — nur ſtinken muß ſie!“ 

ch muß ſagen, es war ein ſehr tüchtiger Apotheker. 
Es war einfach verblüffend, wie man ſo viel Geruch 
in eine ſo kleine Doſe bannen konnte! Und ich ſagte: 
„Ich verſtehe zwar nichts von Ihrem Fach, Herr Apo⸗ 
theker, aber ich wette meinen Kopf: auf dieſe Salbe 
haben Sie noch nie eine Nachbeſtellung erhalten!“ 


Ich ging hinaus, er ließ den Ventilator laufen, 
und es läßt ſich gar nicht ſagen, wie hoch ich auf dem 
Heimweg meine Naſe getragen habe. 

Was tut eine Frau nicht aus Eitelkeit? Wirklich, 
meine Hauswirtin ſchmierte ſich das Zeug auf den 
Kopf. Freilich nur einen Tag lang. 

Ich habe neulich im Kintopp ein Stiergefecht 
geſehen, mit einem Stier in der Titel⸗ 
rolle, und da war es höchſt maleriſch 
wie beim Auftreten des Toreros die 
Damen die Taſchentücher ſchwenkten. 
Aber das war noch gar nichts gegen 
das entſetzliche Taſchentücherſchwenken, 
ſobald meine Hauswirtin an dieſem 
Tage die Straße betrat. Die Leute 
flüchteten, als ob jemand geſchrien hätte: 
„Der Steuerbote iſt los!“ Ich aber 
ſprach: „Frau Wirtin, es wirkt! Da 
hinten das Haar iſt ſchon bedeutend 
länger! Das iſt ſchon gar kein Bubi⸗ 
haar mehr! — Soll ich mal dran rupfen?“ 


Sie jedoch erwiderte: „Nein, das 

Zeug ſoll der Teufel holen! Es mag 

- ja ganz gut ſein, aber ich danke! Ich 
kann mich ja ſelbſt nicht mehr riechen!“ 
„Dazu kann ich Ihnen nur gra⸗ 
tulieren!“ beſänftigte ich ſie. „Uebri⸗ 
gens kann auch ich Sie nicht riechen! 
Kennen Sie das unübertreffliche „Dr. 
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Seiten Muſik. — Indeſſen wiederholen ſich dieſe Kar⸗ 
tenabende nur in Abſtänden von Monaten. Alle in 
Betracht kommenden Freitage ſind auf meinem Kalender 
ſchwarz umrandet, damit das Konzert mich vorbereitet — 
das heißt: nicht zu Hauſe — findet. 

Aber am Sonntag ſitze ich gern zu Hauſe. Nun 
mache mir das aber Einer vor: neben dieſem Schreihals 
von Trichter! Eine Menſchenkehle wird doch wenigſtens 
heiſer — ſolch ein Schallrohr nie! 

Neulich, an einem Sonnabendnachmittag, wußte 
ich's einzurichten, daß mein Nachbar mich in ſeine Stube 
lud. Wir ſprachen von den Fortſchritten der Technik, 
von Straßenbahnbremſen, Rotorſchiffen ... und da kam 
ich denn ſachte auf das Grammophon zu plaudern, dieſe 

rächtige Erfindung des Menſchengeiſtes! — „Ein ſchöner 

pparat“, ſagte ich, nahm die Platte von der Walze, 
beſah mir den Marſch in der muſikaliſchen Stenographie: 
dann drehte ich die Platte um und da — nun, und da 
fiel ſie mir aus den Händen. — „O,“ ſagte ich und zog 
jogleich meine Geldtaſche hervor, „Te iſt wohl entzwei.“ 
— Aber leider war ſie nicht in tauſend Teile zerſchla⸗ 
gen, ſondern hatte nur einen Sprung abgekriegt. Ich 
biß mir ärgerlich die Lippen. Er hielt die Platte in 
Händen und unterſuchte. Ich ſagte: „Nehmen Sie,“ 
und ſtreckte ihm einige Scheine hin, 
„und ich rate Ihnen: Kaufen Sie 
einen Radiohörer ſtatt einer neuen 
Platte.“ — „Iwo,“ meinte er, „da⸗ 
mit läßt ſich noch Muſike machen, 
behalten Sie nur Ihr Pflaſter auf 
das Malheur! Aufgepaßt!“ — Er 
tat die Platte auf die Filzſcheibe, 
ſchraubte eine neue Nadel ein — 
Hurra da ging's los, der Hohen⸗ 
friedberger; und jedesmal, wenn die 
Nadel über den Sprung ſtreifte, 
krachte es, knack. Ich berechnete 
ſchon nach den Zeitabſtänden: Jetzt 
kommt er, der Knack... knack. 
und in meinem Gehirne knackte 
es mit. 

Mein Nachbar verabſchiedete 
ſich, um in den Sängerbund zu gehen; 
denn es war Sonnabend. Ich blieb 
zu Hauſe. Morgen iſt Sonntag. Bei 
der Lampe rechnete ich aus, wieviel 
Male der „Knack“ am Sonntag 
von morgens halb zehn bis abends 
um ſieben ſich wiederholen würde. 
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Chineſiſche Sträflinge in einem Beſuchsraum 
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Mit dieſem „ungefähren Weber: 
ſchlag“ — ſo nennen die Kaufleute 
ſolch eine Kalkulation, kam ich nicht 
zu Ende. Aber es ſtand feſt, daß 
mein Gehirn ſelber am Sonntag⸗ 
abend ebenfalls einen „Knack“ haben 
würde. 

Da beſchloß ich am nächſten 
Tage einen Ausflug ins Freie zu 
unternehmen und legte mich zeitig 
ſchlafen. Aber der Morgen war 
regneriſch, die Sonne wollte nicht 


kommen ... ſie wußte wohl nicht, 
daß Sonntag war. Endlich, als 
die Stunde ſchlug — die erſten 


Takte knackten bereits — nahm ich 
den Hut, ging durch den Regen und 
trat erſt gegen Mittag in eine 
Wirtſchaft ein. Ich ging ſogleich 
ans Büfett und fragte, ob gute 
Muſik zu hören wäre — etwa Orche⸗ 
ſtrion? Oder vielleicht ein Gram⸗ 
mophon? — „Nein, leider nichts 
dergleichen“, antwortete die freund⸗ 

liche Wirtin. Und zu ihrer Ueber⸗ 
raſchung war die Folge ihrer Antwort, daß ich 
mich an einem der kleinen Tiſche niederließ. Dort 
habe ich zum erſten Male in meinem Leben mich zu 
betrinken verſucht. — Wie unanſtändig — ſagen Sie? 
Bitte, ſchenken Sie ihrem Zimmernachbar eine doppel⸗ 
ſeitige ſchadhafte Platte — nur eine einzige, das iſt 
der ſpringende Punkt bei dieſer geſprungenen Platte! — 
aber im übrigen tadellos in Funktion. Vielleicht wer⸗ 
den Sie dann zögern, den erſten Stein gegen mich zu 
knipſeg? — — Am kleinen Tiſch in der ſtillen Wirt⸗ 
ſchaft ehen wir uns wieder. 


D-. 


Schredliches Ende eines Bubi- 
bopfes. 


Don Karl Ettlinger (München). 


Ein Gutes hat jede Mode: ſie geht herum. Sogar 
die Krinoline iſt vorübergegangen, und die war doch 
ſo närriſch, daß man ihr eigentlich ein ſehr langes Leben 
hätte prophezeien müſſen. Im übrigen gilt auch in der 
Mode die „Lehre von der ewigen Wiederkehr“ (wir 
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vor einer Maſſenhinrichtung in China. Die Verurteilten erwarten den Todesftreich 
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gegenüber hat er ſtets einen verbindlichen, faſt devoten 


Ton. Aber jetzt ſchnarrt ſeine Stimme, wie die eines 
Leutnants vorkriegsflutlicher Konvenienz. 

„Ja, was denken Sie eigentlich? Iſt das viel- 
leicht eine Kneipe, daß Sie ſich ungeniert daher ſetzen? 
Schauen Sie, daß Sie wieder hinauskommen!“ 

Die Arbeiter ſagen kein Wort. Sie ſchauen ſich 
gegenſeitig an, nicken mit dem Kopf und ſchleichen ſich 
davon, als wären ſie auf verbotener Tat ertappt. 
| Die Gäſte an den übrigen Tiſchen finden ſich nicht 
ſo ohne weiteres mit dem brutalen Eingreifen des ſchnei⸗ 
digen Geſchäftsführers ab. Es hagelt aufgeregte Rufe: 
„Unerhört!“ — „Unverjhämt!“ — „Unglaublich!“ 

„Die Gäſte ſpringen von ihren Plätzen auf. Im 
Nu iſt der Geſchäftsführer umringt und heftigſter Proteſt 
dringt von allen Seiten auf ihn ein. Er hält es für 
ratſam, ſich zurückzuziehen. 
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Eine einfache Geſchichte. 
Don Karl Fiſcher (Berlin). 


Man muß den Namen und die volle Adreſſe ver: 
raten, ſonſt könnten Leſer glauben, die ganze Geſchichte ſei 
erfabelt und erfunden, weil ſie eben ſo furchtbar einfach iſt! 

Alſo, der Arbeiter Wilhelm Buſch aus der Park⸗ 
Allee Nr. 25 in Berlin⸗Treptow war lungenkrank— 

Seine Krankheit machte ſchnelle Fortſchritte, weil 
wenig genug geſchah, um den Verfall des Körpers auf⸗ 
zuhalten. 

Da beſchloß ſeine Frau, ſich von dem dem Tode 
Geweihten zu trennen, und überließ ihn und ſeine kranke 
Lunge dem Schickſal. Denn die Frau war geſund und 
ſtark und von keiner Sentimentalität angekränkelt. Sie 
mit ihrer robuſten Seele meinte: „Es kann doch nie⸗ 


Eine Vollſitzung des internationalen Arbeitsbüros 


Aus dem Ring der Gäſte löſen ſich zwei junge 
Leute, rennen den Arbeitern nach, holen ſie ein und 
bringen ſie, unterm Arm gefaßt, auf die Terraſſe zurück. 
Sie beſtellen beim Kellner die verlangte Erfriſchung. 
Der Schwarzbefrackte eilt ins Kaffee und ſtatt ſeiner 
kommt der Geſchäftsführer zurück. 

Seine Blicke ſchweifen ſuchend über den ſonnigen 
Platz. Aber kein rettender Poliziſt iſt zu ſehen. Er 
muß es alſo ſelbſt nochmal verſuchen. Raſch hat er 
ſeinen gewöhnlichen, verbindlich-devoten Ton wieder 
gefunden: 

„Aber meine Herren, wie können Sie ſo etwas 
tun?“ — Und mit einem Blick, der Verſtändnis auf 
der anderen Seite erwartet: „Sie werden doch ein⸗ 
ſehen, daß ſolche Gäſte ſchließlich nicht in unſer Lokal 
gehören. Wenn die beiden wenigſtens Kragen und 
Krawatten anhätten! Aber ſo!“ 

Aber nun ereignet ſich etwas ganz Unerwartetes. 
Die Gäſte auf der Terraſſe reißen ſich ihre Kragen und 
Krawatten herunter und ſtecken ſie in die Rocktaſchen. 
Einige ſchlagen das Hemd zurück, daß die Bruſt frei 
wird, andere krempeln die Aermel auf bis zum 
Ellbogen. 

Die Arbeiter bekamen nun, was beſtellt war. 

Der Geſchäftsführer zieht ſich verbittert zurück. Er 
fühlt ſich machtlos gegenüber dieſer Solidaritätskund⸗ 
gebung der hungrigen Literaten und Journaliſten mit 
den Arbeitern. 

Hinten am Büffet ſteht der Geſchäftsführer noch 
lange und murmelt immer wieder: „Wenn ſie wenigſtens 
Kragen und Krawatte anhätten ...“ 


x Arbeitsminifter Sokal 


mand von mir verlangen, daß ich mich an einen leben⸗ 
den Leichnam kette!“ und riß aus! 

Auf demſelben Flur mit dem lungenkranken Arbei⸗ 
ter Wilhelm Buſch aus der Parkallee Nr. 25 in Treptow 
wohnte in einer Küche eine Heimarbeiterin, Martha 
Klein. Die kannte den kranken Arbeiter Wilhelm Buſch. 
Als ihn die Frau verlaſſen hatte, ſorgte ſie für ihn, 
kochte für ihn und kümmerte ſich um ihn, 

Schließlich zogen die beiden zuſammen wie Mann 
und Frau. 

Die Heimarbeiterin Martha Klein kehrte ſich nichr 
daran, daß der Arbeiter Wilhelm Buſch lungenkrank 
war. Vielleicht dachte ſie: was liegt daran, wenn mein 
armſeliges Leben früher zur Neige geht und ich ſchneller, 
als es ſonſt der Fall wäre, von der Laſt befreit werde? 
Vier Jahre wohnten und wirtſchafteten die beiden 
zuſammen. 

Dann ſtarb der Arbeiter Wilhelm Buſch. 

Martha Klein drückte ihm die Augen zu und ſorgte 
für die Beſtattung. Acht Tage nach dem Tode ging ſie 
zur Krankenkaſſe und holte ſich das Sterbegeld. Ein⸗ 
hundertvierzig Mark. Ueber den Empfang des Geldes 
mußte ſie natürlich quittieren, und ſie unterſchrieb die 
Quittung: Frau Martha Buſch. 

Der Nachbarin erzählte ſie, wie notwendig ſie das 
Geld brauche. Dieſe aber zeigte ſie an, und der Staats⸗ 
anwalt erhob die Anklage. Vor Gericht erzählte ſie ihre 
Geſchichte. Die Richter langweilten ſich dabei, denn die 
Sache lag doch ganz klar und war ſo banal. Und dann 
verurteilten ſie die Heimarbeiterin Martha Klein wegen 
Urkundenfälſchung zu vier Monaten Gefängnis. 
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Alexandrow. 


Die Geſchichte der Stadt Alexandrow läßt ſich bis 
in das Jahr 1803 verfolgen, denn in dieſes Jahr fällt 
der Beginn der Einwanderung der Deutſchen in dieſe 
Gegend. Bei Ausbruch der Napoleoniſchen Kriege trat 
in der Einwanderung eine Stockung ein. Eine erneute 
ſtarke Einwanderung läßt ſich dann erſt in den Jahren 
1818 bis 1824 feſtſtellen. 


um die Glashütte entſtand, die an Stelle des heutigen 
Alexandrow ſtand. Durch die Einwanderung von Tuch⸗ 
machern entwickelte ſich die Siedlung ſehr ſchnell. Be⸗ 
reits im Jahre 1820 wurde dem Ort der Namen 
Alexandrow verliehen. Drei Jahre ſpäter erhielt Alexan⸗ 
drow Stadtrechte. 

Seit der Erhebung zur Stadt hat Alexandrow 


Die Deutſche Arbeitspartei Polens in Alezandrow 


Die Verwaltung der Ortsgruppe fowie die Stadtverordneten und Magiftratsmitglieder der D. A. P. 


Oben, erſte Reihe ſtehend: Karl Maſchner (2. Schriftführer der Verwaltung), Julius Koch (Stadtverordneter), 
Paul Engel (Stadtverordneter); 


(Stadtverordneter), Oswald Fiebig (Verwaltungsmitglied), 


Oswald Wolf 
zweite Reihe ſtehend: Ferdinand 


Schlichting (Stadtverordneter, Mitglied des Rates der Zodzer Krankenkaſſe, 2. Vorſitzender der Ortsgruppe), Wincenty Rösner 


(verwaltungsmitglied, Stadtverordnetenvertreter), 


Theodor Maſchke (Städtveroröneter, 


Derwaltungsmitglied), Oswald Eittke 


(Stadtverordneter), Karl Krauſe (Stadtverordneter), Johann patzer (Mitglied der Reviſtonskommiſſion); ſitzend: hugo Schön 


(Kaſſierer der verwaltung), Lehrer Joſef Huf (Schöffe der Abteilung für ſoziale Fürſorge des Magiſtrats), 


Alexander Bengſch 


(vizebürgermeiſter der Stadt), Ernft Gendzior (vorſitzender der Ortsgruppe, Stadtverordnetenvertreter) und Oswald Brodöhl 
(Stadtverordneter, Sekretär der Verwaltung) 


Die erſten deutſchen Einwanderer, die zumeiſt 
Koloniſten waren, fanden bei dem Grundherrn von 
Bruzyca, Rafael Bratuszewſki, gute Aufnahme, denn 
dieſer Grundherr hatte auf ſeinen Reiſen die Tüchtigkeit 
und Fähigkeit des deutſchen Elements ſchätzen gelernt. 
Die deutſchen Koloniſten legten den Wald nieder, der 
an der Stelle, wo heute Alexandrow liegt, und dort, 
wo ſich weit im Kreiſe um dasſelbe die zahlreichen dazu⸗ 
gehörenden Dörfer mit ihren Häuſern, Feldern und 
Wieſen hinziehen, ſeit Jahrhunderte rauſchte. Die 
Koloniſten bauten ſich auf dieſer oder jener Waldparzelle 
gleich in größerer Anzahl an, wodurch die heutigen 
Kolonien von ſogenannten „Hauländern“ (,fälſchlich 
Holländer genannt) entſtanden. Die bedeutendſte von 
dieſen Kolonien wurde die Kolonie Groß⸗Bruzyca. 

Der Grundſtein zu der Stadt Alexandrow wurde 
im Jahre 1817 gelegt, in welchem Jahre eine Siedlung 
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manchen Schickſalsſchlag zu erleiden gehabt. Doch 
ungeachtet deſſen hat die Bevölkerung den Mut und 
die Hoffnung auf beſſere Jahre nicht ſinken gelaſſen. 
Um die Wende des vorigen Jahrhunderts begann 
die Entwicklung im Eiltempo. Die Strumpfwirkerei 
ſtand bis zum Ausbruch des Krieges in voller Blüte. 
Auch die Handweberei lieferte gute Erzeugniſſe. Der 
Weltkrieg brachte auch für Alexandrow ſchwere Jahre. 
Die Induſtrie lag darnieder, Not und Entbehrung kehrte 
in die Häuſer ein. Erſt in den Jahren 1917 und 
1918 begann das wirtſchaftliche Leben ſich von neuem 
zu regen. . 
Das politiſche Leben in Alexandrow begann mit 
der Gründung einer Ortsgruppe der Deutſchen Arbeits⸗ 
partei Polens. Die deutſchen Werktätigen ſcharten ſich 
um die Partei und konnten bei den Stadtratwahlen 
8 Stadtverordnete auf die Zahl 24 in das Stadtpar⸗ 


lament entſenden, zuſammen mit dem Vizebürgermeiſter 
Bengſch und dem Schöffen Huf iſt die Fraktion in 
der Lage, der Kommunalpolitik die Richtung zu geben, 
die ihr von der deutſchen Wählerſchaft vorgezeichnet 
wurde. 

Die von der Stadtverwaltung beabſichtigte Ver⸗ 
bindung der Stadt mit dem Lodzer Bahnnetz eröffnet 
der Stadt neue Entwicklungsmöglichkeiten. 


ü ðò v. 


> 


Geſchichten, die ſich das chingjische 
Dolkb erzählt. 


Jemanden bitten, umzuziehen. 

Es war einmal ein Gelehrter, der die Stille über 
alles ſchätzte. Das Haus, in dem er wohnte, lag aber 
zwiſchen einer Klempnerei und einer Schmiede. Wenn 
nun die beiden Nachbarn Tag für Tag ihre Arbeit 
taten, konnte der 
Gelehrte vor Lärm 
keine Ruhe finden. 
Daher ſagte er 
immer zu den bei⸗ 
den: „Wenn ihr 
beide mal um⸗ 
ziehen wollt, ſo 
ſagt es mir doch 
vorher! Ich will 
ein feines Gaſt⸗ 
mahl geben, und 
euch beide ein⸗ 
laden!“ 

Eines Ta⸗ 
ges kamen die 
beiden Handwer⸗ 
ker herüber und 
ſagten: „Wir beide 
wollen umziehen 
und wollten es 
Ihnen nur erſt 
mitteilen; ſagten 
Sie nicht, Sie 
wollten uns ein⸗ 
laden?“ 


Als der Mann, 
der die Ruhe ſo 
ſehr liebte, das a 
hörte, freute er ſich ſehr. Er beſtellte ſchleunig ein Eſſen 
und lud die beiden ein. Als ſie mit Eſſen und Trinken 
fertig waren, fragte er die beiden: „Wohin wollt ihr 
denn umziehen?“ 

Darauf antworteten ſie: „Er will in mein Haus 
und ich will in ſein Haus ziehen!“ 


> 


Arme Leute kennen. 

Es war einmal ein Mann namens Dſchang, der 
mit einem Li zuſammen auf der Straße ging; ſie be⸗ 
gegneten einer Sänfte, in der ein ſehr reicher Mann 
ſaß, der ſehr feine Kleider an hatte und von ſehr vielen 
Dienern begleitet wurde. Der Dſchang zog den Li am 
Aermel und ſagte: „Komm flink hinter eine Haustür, 
wir wollen uns verſtecken!“ 

Li wußte nicht weshalb und fragte Dſchang. 

Der ſagte: „Du weißt wohl nicht, daß der Mann 
in der Sänfte ein ſehr naher Verwandter von mir iſt! 
Wenn er mich ſieht, muß er ſicherlich ausſteigen, und 
wir müſſen uns ein Weilchen unterhalten, und du mußt 
beiſeite warten. Da iſt es doch viel beſſer, man bemüht 
ihn gar nicht erſt! Ich habe mir die Phraſen geſpart, 
du brauchſt nicht zu warten; iſt's ſo nicht beſſer?“ 

Li ſagte: „Ganz recht, ganz recht! Es iſt ſchon 
ſicherer, ſich zu verſtecken!“ 


Das erwachende China. 


Eines der vielen plakate, die in Schanghai in den Straßen angeſchlagen find. In der 
Mitte ein getöteter Chineſe mit der Auffchrift: „Anblick des getöteten Kameraden; tot, aber 
die Augen offen.“ Links daneben ein blutendes Herz mit einer Fauſt: „Widerſetzt euch!“ 
Rechts eine Zeichnung einer Schiloͤkröte (Ausdruck der größten Verachtung) mit der 
Aufſchrift: „Guck mal ſchnell hierher!“ — womit der Ausländer gemeint iſt. 


läßt er es ſpielen. 


Als fie nun jo weiter gingen, kamen ihnen ieh: 
rere Reiter entgegen; es war ein hoher Beamter, vorne 
waren die Vorreiter, hinten das Gefolge. Dſchang zog 
den Li wieder in eine kleine Gaſſe, um ſich zu verſtecken. 

Li fragte ihn wieder: „Iſt das etwa wieder ein 
Bekannter von dir?“ 

Dſchang ſagte: „Ganz recht! Wir ſind von Kind⸗ 
heit an ſehr bekannt, ſpäter ſind wir auch noch ver⸗ 
wandt geworden; wir ſind ſowohl Verwandte wie 
Freundel Wenn er mich ſieht, wird er ſicherlich ab⸗ 
ſteigen, ich muß mit ihm eine ganze Zeit reden, und 
du mußt warten; es iſt beſſer, ich verſtecke mich!“ 

Li nickte mit dem Kopf und ſagte: „Du haſt 
ganz recht!“ 

Dann gingen die beiden wieder vorwärts; als ſie 
eine ganze Zeit gegangen waren, begegneten ſie plötzlich 
einem Bettler, deſſen Beine ganz nackt und deſſen Rock 
und Hoſe ganz zerriſſen waren: der kam ihnen alſo 
ganz entgegen. Dſchang machte den Mund nicht auf. 
Li aber zog eilig 
den Dſchang hin⸗ 
ter eine Straßen⸗ 
ecke zurück und 
ſagte zu ihm: „Die⸗ 
ſer Bettler, der die 
Straßen abruft, 
iſt mit mir ſehr 
nahe verwandt 
und befreundet: 
wenn er mich 
ſieht, ſo will er 
mir ſicherlich ſein 
Leid klagen!“ 


Da verlachte 
Dſchang den Li 
und ſagte: „Wie 
kommſt du zu jo: 
traurigen Bett- 
lern als Freun⸗ 
den und Ver⸗ 
wandten?“ 

Li erwiderte 
ihm: „Alle ange⸗ 
ſehenen Leute, die 
Geld haben oder 
Beamte ſind, ſind 
ja von dir mit 
Beſchlag belegt 
worden. Es bleibt nur noch der Bettler, der die Straßen 
abruft, übrig! Wenn ich ihn nun nicht als meinen Ver⸗ 
wandten und Freund anerkenne, wer kennt ihn dann?“ 


Mein Nachbar 


hat ein Grammophon. 
Don Jwan Heilbut. 


Mein Zimmernachbar hat ein Grammophon. Am 
Sonntag, von morgens halbzehn bis abends um ſieben 
Er entſchädigt ſich dann gewiſſer⸗ 
maßen für die ſtrenge Arbeitswoche. Denn am Mon⸗ 
tag und Donnerstag muß er kegeln, am Dienstag boxt 
er, am Mittwoch und Sonnabend ſingt er im Bund; 
und am Freitag iſt Kartenabend. „Die Reihe geht 
um“, ſagen die Leute von dieſen Kartenabenden. Wenn 
alſo die Reihe an meinem Nachbar iſt, tagt ſein Verein 
in der Stube, die rechts an die meinige grenzt. Und 
während ſie ſich bemogeln mit ihren Damen, Buben 
und Königen, bei Becherklang und Geſchrei — läuft die 
arme Platte ruhlos immer im Kreiſe herum. Uebrigens 
— er hat nur dieſe eine, aber ſie macht auf beiden. 
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